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Im  Sem inar „Bauforschung und Bauaufnahm e“ wurde m ein Interesse für 

die bauhistorische Untersuchung von Gebäuden geweckt. Auf der Suche 

nach einem  Them a für die Diplom arbeit bekam  ich von Herrn DI Jürgen 

M oravi, als zuständigen Lehrbeauftragten, drei Gebäude zur näheren 

Untersuchung vorgeschlagen. M eine W ahl fi el auf das Lengauer-Haus 

in O berdrauburg (Kärnten). Bereits bei m einer ersten Besichtigung wol-

lte ich m ehr über dieses Gebäude erfahren und auch die Begegnung m it 

dem  Eigentüm er m otivierte m ich für eine Zusam m enarbeit da er m eine 

Untersuchungsergebnisse als Grundlage für Restaurierungsm aßnahm en 

heranziehen m öchte. 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist die Darstellung eines Gebäu-

des im  Laufe seiner Geschichte welches seit 2010 unter Denkm als-

chutz steht. Das heute leer stehende Gebäude repräsentiert gegenwär-

tig die Auswirkungen der Abwanderung und den dam it verbundenen 

wirtschaftlichen Abschwung der Gem einde O berdrauburg. Es steht 

renovierungsbedürftig, sinnbildlich für die sozioökonom ischen Folgen 

der Landfl ucht. M it zahlreichen Privatinitiativen und auch m it öff entli-

chen Förderm itteln wird seit Jahren versucht diesem  Trend entgegenzu-

wirken. Im  Zuge des Projektes „Restaurierung des historischen M arktes“, 

welches im  Rahm en der „Leader Program m e“ auch von Seiten der EU 

unterstützt wurde, ist auch eine Revitalisierung des Lengauer-Hauses 

angedacht.

Es würde m ich freuen wenn die Ergebnisse m einer Arbeit dem  Ei-

gentüm er dieses geschichtsträchtigen Hauses bei der Um setzung seiner 

Vorhaben behilfl ich sind. Diese gliedert sich wie folgt:

Das erste Kapitel widm et sich einleitend der Geschichte von O berdrau-

burg. Im  Zuge der Arbeit wird zudem  ersichtlich, dass lokalhistorische 

Ereignisse einen Einfl uss auf die bauliche Entwicklung des Gebäudes 

hatten.

Die anschließende Baudokumentation ist das Ergebnis zahlreicher 

Baubegehungen und der Bestandsaufnahm e. Sie um fasst sowohl die 

m aßstabgerechte Auswertung der Verm essung als auch ein Raum buch in 

dem  alle Räum e des O bjektes beschrieben und seine Bauteile zusätzlich 

fotografi sch festgehalten werden. Für die Beweisführung der Baugenese 

war es darüber hinaus erforderlich auch stratigrafi sche Untersuchungen 

in Form  von Sondierungen und Tünchtreppen vorzunehm en. 

Ihre Ergebnisse werden im  Kapitel Bauuntersuchung zusam m engefasst 

und erm öglichen, gem einsam  m it den Erkenntnissen aus der Baubege-

hung und der Verm essung, die Grundlagen der Abgrenzung einzelner 

Bauphasen.

Die zeitliche Einordnung dieser wird in der Baugeschichte näher erläu-

tert und stützt sich unter anderem  auf Hinweise aus der Literatur. Zudem  

werden bereits untersuchte Gebäude zum  Vergleich angeführt welche 

ähnliche M erkm ale aufweisen. Die Bauentwicklung des Lengauer-Haus-

es wird anschaulich in Form  von Baualterplänen dargestellt.

Abschließend fi ndet sich ein Entwurf zur Revitalisierung des Lengauer-

Hauses, welcher einen behutsam en Um gang m it der historischen Bau-

substanz berücksichtigt und viele Nutzungsm öglichkeiten off enlässt.





Geschichte -
Oberdrauburg



Lengauer-Haus 12

Antike Spuren

Oberdrauburg liegt im  W esten von Kärnten, in der Nähe des Tiroler 

Tors, an jener Stelle wo die Drau von Tirol kom m end Kärnten betritt. 

Hohe Berge rahm en das relativ enge W est - O st gerichtete Tal ein. Im  

Norden steigen die steilen und zum  Teil schroff en Flanken zu den ho-

hen Gipfeln der Kreuzeckgruppe em por. Am  anderen Flussufer befi n-

den sich die nicht m inder beeindruckenden Ausläufer der Lienzer Do-

lomiten. Die geographischen Gegebenheiten bedingen lange W inter 

und kurze Som m er. Zur kalten Jahreszeit können große Schneefall-

mengen fallen, von denen aufgrund der Topografi e große Lawinenge-

fahr ausgehen kann. Die Drau und ihre Vorfl uter, die sich in großer 

Zahl in Form  von W ildbächen von den um liegenden Bergen in das Tal 

stürzen, führen zur Zeit der Schneeschm elze enorm e W asserm assen 

mit sich, die in der Lage sind große Teile der Landschaft zu überfl uten. 

Im  Som m er geht dieselbe Gefahr von heftigen Regenfällen aus, wo ne-

ben dem  Hochwasser auch M urenabgänge zu Katastrophen führen 

können. Für viele M enschen m ag dies eine unwirtliche Gegend sein, 

in der m an sich nicht besonders gerne niederlässt.

Dennoch ist es ausgerechnet die Lage des O rtes, die O berdrauburg 

eine lange Geschichte bescherte. Die Drau entspringt im  Pustertal 

und mündet erst 749 km  später in Kroatien in die Donau.1 Das über-

wiegend W est – O st gerichtete Tal ist eine sehr lange Längstalfurche 

der Alpen, durch die schon im m er der W eg der Reisenden führte. 

Hinzu kom m t, dass O berdrauburg an einer nicht ganz unwichtigen 

W egkreuzung liegt. Der im  Süden des O rtes liegende, relativ niedrige 

Gailbergsattel, schaff t eine zusätzliche Nord – Süd Verbindung über 

die m an nach Kötschach-M authen im  benachbarten Gailtal gelangt. 

Dieser Richtung folgend, erreicht m an den Plöckenpass, einen nicht 

ganz unbedeutenden Alpenübergang der Karnischen Alpen, der den 

oberitalienischen Raum  erschließt. Entlang dieser Route entdeckt 

man „Venetersteine“, dessen Inschriften, bis heute nicht entschlüs-

selt, aus älterer etruskischer Zeit und som it aus dem  2. Jahrtausend 

vor Christus stam m en dürften. Der eben erwähnte Übergang spielte 

nicht nur im  1. W eltkrieg eine wichtige Rolle, sondern auch zur Zeit 

des röm ischen Reiches. Der Beinam e „Caesarenstraße“ erinnert heute 

noch an den Ausbau dieser Verbindung unter Gajus Julius Caesar, um  

eine rasche Truppenverschiebung über die Alpen zu erm öglichen.2

Im  Drautal lagen unter anderem  die röm ischen Siedlungen Aguntum  

(bei Lienz) und Teurnia (bei Spittal). So ist es nicht verwunderlich, 

dass an der Kreuzung dieser beiden antiken Fernverkehrsrouten auch 

hier, im  heutigen Gem eindegebiet von O berdrauburg, Spuren röm is-

cher Besiedlung zu fi nden sind. Ausgrabungen am  Schröttelhofer 

Feld, das auf einer Hochterrasse über der Drau, etwas nordwestlich 

des heutigen O rtes gelegen ist, förderten eine röm ische mansio zu 

Tage. Es sind die Überreste einer röm ischen Straßenstation, die den 

Reisenden eine Unterkunft bot. So wurden hohe Beam te in entspre-

chenden Am tsgebäuden (m ansiones) einquartiert und die Reiter der 

staatlichen Nachrichtenüberm ittlung konnten ihre Pferde wechseln. 

Die gem achten Funde, welche qualitativ hochwertige Bauten aus Stein 

mit repräsentativen Ausstattungen m it M arm orverkleidungen, W and-

malereien und M osaikböden an die O berfl ächen brachten, deuten auf 

eine wohlhabende und bedeutende H andelsstation hin. O b es sich je-1 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Drau.

2 Vgl. Jochum  2012, 16.

001  Ansicht Oberdrauburg

002  “Caesarenstraße”

003  röm. Mosaik mit Kreuzdekor



Geschichte13

doch wirklich dabei um  die Überreste von Loncium  handelt, von der 

der röm ische Dichter Venantius Fortunatus in einer Art Reisebuch, 

namens Itinerarium  Antonini zu berichten weiß, konnte nicht restlos 

geklärt werden. Die Zweifel basieren auf den in diesem  W erk beschrie-

benen Entfernungsangaben von bekannten röm ischen Niederlassun-

gen, die eher darauf schließen lassen, dass sich Loncium  in der Nähe 

von Kötschach M authen befi nden könnte.3

Herrschaftsabfolge

W ann die Geburtsstunde des heutigen O rtes geschlagen hat, kann 

nicht genau ausgem acht werden. Die Bergburg, das „Castrum  Traburc“, 

wird das erste M al in einem  Vertrag aus dem  Jahre 1240 erwähnt. Sie 

lag auf dem  Bergrücken etwas nordwestlich über dem  heutigen O rt-

skern. Im  Schutze dieser Befestigungsanlage haben sich allm ählich 

M enschen im  Tal angesiedelt. Ungeklärt bleibt auch die Frage wann 

Oberdrauburg das M arktrecht verliehen bekam . An dieser Stelle sei 

ein Dokum ent von 1325 erwähnt, in dem  sich Gräfi n Beatrix von Görz, 

mit Besitztümern in M arkt O berdrauburg belehnte.4

Die geostrategische Bedeutung O berdrauburgs verdeutlicht sich in 

den unzähligen Lehensstreitigkeiten, welche zwischen Grafen, Bis-

chöfen und Fürsten aus den Regionen Salzburg, Tirol, Steierm ark 

und Kärnten stattfanden. Die Herrschaftsabfolge wurde einerseits 

durch die Erbfolge bestim m t, andererseits aber auch durch Kriege, die 

Oberdrauburg oftm als zu einem  Kam pfschauplatz m achten. Die er-

sten Besitzer der ursprünglichen Burg dürften nach Überlieferung die 

Grafen von Tirol gewesen sein. Die nam haftesten Nachfolger waren die 

Grafen von Görz, die Grafen von O rtenburg, die Grafen von Chilli und 

schließlich die H absburger.5

Den rivalisierenden Parteien ging es um  vielm ehr als bloß um  Gebi-

etszuwächse und um  die Kontrolle des traditionellen Verkehrsknoten-

punktes. Die Herrschaft über den M arkt brachte das Recht m it sich 

Zölle einzuheben, welches im  frühen M ittelalter oft von den deutschen 

Königen an die Besitzer der Grafschaften verliehen wurde. Neben der 

willkommenen  Geldeinnahm equelle festigte es vor allem  die M acht 

der Herrschenden, die sich in der Verfassung, der staatlichen Gewalt, 

der Verwaltung und der Gerichtsbarkeit äußerte.6

Die Grafen von Tirol, die m it den Grafen von Görz verwandt waren, 

mussten im  Frieden von Lieserhofen im  Dezem ber 1252 das Schloss 

„Traburg“ an den Erzbischof von Salzburg abtreten. Vier Jahrzehnte 

später verzichtete der Erzbischof Konrad IV nach kriegerischen Au-

seinandersetzungen in einem  Vertrag auf O berdrauburg zu Gunsten 

des Grafen Albert I von Görz. Auch nach dem  der M arkt nach dem  

Tode Graf M einhards VII von Görz 1385 an das Geschlecht der O rten-

burger fi el, hatten die Grafen von Görz im m er wieder versucht ihre 

Gebietsansprüche geltend zu m achen. Als die Geschichte der Grafen 

von Chilli, welche die Herrschaft über O berdrauburg von den Grafen 

von O rtenburg geerbt hatten, m it dem  Tod Ulrich II endete, ver-

machte O berdrauburg im  Jahre 1456 die Herrschaft den H absburgen. 

Da sie nach einem  Erbvertrag aber an die Grafen von Görz zurückfallen 

hätte m üssen, kam  es nach der Erstürm ung O berdrauburgs zu krieg-

erischen Auseinandersetzung zwischen Johann von Görz und Kaiser 

3 Vgl. Jochum  2012, 18.

4 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 5f.

5 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 11.

6 Vgl. Ebda., 9f.
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Friedrich III, in der sich letzten Endes die kaiserliche Garde siegreich 

zeigte. Einm al m ehr gelangte der M arkt O berdrauburg im  Jahre 1497 

durch ein Tauschgeschäft in die H ände des letzten Grafen von Görz. 

Nach dessen Tod im  Jahr 1500 fi elen all ihre Besitztüm er, und dam it 

auch Oberdrauburg endgültig an die H absburger.7

Bei einem Besuch des Erzherzogs Ferdinand, dem  Bruder von Kaiser 

Karl V, überreichten ihm  die Bürger des M arktes eine Bittschrift und 

suchten um  H ilfsgelder an, dam it sie ihm  zu Ehren die Straßen, Brück-

en, M auern und Tore ausbessern konnten. Des W eiteren erbaten sie 

sich die Erlaubnis neben dem  bisherigen Jahrm arkt am  St. Dionistag 

einen weiteren Jahrm arkt am  Florianitag abhalten zu dürfen. Im  Jahre 

1523 verlieh er der Bürgerschaft das Recht auf die Einnahm e eines M au-

taufschlages für Kaufm annsware jeglicher Art. Im  darauff olgenden 

Jahr kam  er ihrer Bitte um  die Einführung eines zweiten Jahrm arktes 

nach und darüber hinaus bekam en sie die M öglichkeit einen W ochen-

markt ausrichten zu dürfen.8

Durch das Testam ent von König Ferdinand, in dem  er Lienz an sein-

en Sohn Ferdinand von Tirol vererbte hatte, wurde diese Herrschaft 

vom  Herzogtum  Kärnten abgetrennt. So wurde O berdrauburg 1554 zu 

einem Grenzort und dam it zu einer äußerst bedeutenden M autstation. 

Neben den Abgaben, die von Frem den in Folge des Geleitrechtes zu 

zahlen waren wurden zwei zusätzliche Grenzm auten eingeführt.9 Die 

Landschaftliche M aut, auch als Mitteldingsmaut bezeichnet, m usste 

für W aren wie Schweinefl eisch, Leder und W olle entrichtet werden 

und kam der Landschaft, zu deren Vertretern nur Adelige und Geistli-

che zählten, zu Gute. Für die Ausfuhr von Vieh oder Getreide nach Ti-

rol, sowie für die Einfuhr von W ein aus Tirol wurde nach festgesetzten 

Tarifen die landesfürstliche Maut eingehoben. Die Mitteldingsmaut 

wurde 1728 von Kaiser Karl VI dem  Lande abgelöst, ehe 1766  Kaiserin 

M aria Theresia diese Abgaben gänzlich abschaff te.10

Nach der Eingliederung dieses Gebietes in das österreichische 

Staatsgebiet der H absburger verlagerten sich die Kriegsschauplätze 

gegen O sten und O berdrauburg blieb für längere Zeit von gröberen 

Schlachten verschont.11 Und dennoch wechselten ihre Herren sodass 

die Bewohner O berdrauburgs im m er wieder erneut unter einer an-

deren Befehlsgewalt standen. Im  Jahre 1524 überließ Erzherzog Ferdi-

nand seinem Generalschatzm eister Gabriel Salam anca die Grafschaft 

Oberdrauburg als Lehen und erhob ihn zum  Grafen von O rtenburg, 

wodurch er Herrscher über das Schloss, dem  Landgericht und dem  

M arkte wurde. Durch direkte Erbfolge blieben diese Besitztüm er 

und die dam it verbundene M acht drei weitere Generationen in den 

H änden dieser Fam ilie. Sein Urenkel, der Graf Georg von O rtenburg, 

mit dessen Tod im  Jahre 1639 dieses Geschlecht ausstarb, verpfändete 

Oberdrauburg an seinen Vetter Ernst W ilhelm , einen recht leichtle-

bigen M ann, der sich nur ungern den Angelegenheiten des M arktes 

widmete. Sie wurden fallweise durch im m er wieder neu eingesetzte 

Richter abgearbeitet und die daraus folgenden schriftlichen Urkunden 

durch die Petschaften von beigezogenen Bürgern und m anchm al 

auch sogar durch die Petschaften von nicht anwesenden Bürgern un-

terzeichnet. Nachdem  die Unordnung in der Geschäftsführung ver-

heerende Ausm aße annahm  setzte Graf Georg seinen Vetter ab und 

bestellte einen neuen M arktrichter. Er setzte einen ordentlichen Rat 

ein, der aus einem  inneren Rat, bestehend aus sechs auf Lebenszeit 

7 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 5-8.

8 Vgl. Ebda., 10.

9 Vgl. Ebda., 10f.

10 Vgl. Jochum  2012, 22.

11 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 16.

004  Erzherzog Ferdinand
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gewählten Bürgern und einem  Ausschuss von weiteren vier Bürgern, 

gebildet wurde. Ferner ordnete er an, dass künftig ein eigener M ark-

tschreiber für die Verfassung eines ordentlichen Protokolls zu bestel-

len ist. Aus der Verwaltungsreform  heraus wurde dem  M arkte auch ein 

besonderes Privileg zuteil.12 Graf Georg stellte dem  M arkt ein eigenes 

W appen aus, „ ‚dam it alle aus dem  M arkte ausgehenden Schriftstücke 

mit einem  dieses W appen tragenden Siegel beglaubigt werden und 

nicht mehr mit den Petschaften der einzelnen Bürger‘.“.13

Nach seinem  Tod erwarb die reiche Kaufm annsfam ilie W idm ann aus 

Venedig, die ursprünglich aus Villach stam m te, die Grafschaft O rten-

burg, zu der nun auch O berdrauburg zählte, und die beiden Brüder 

Ludwig und M artin nannten sich fortan Grafen von O rtenburg. Ab-

ermals begann das Ringen um  die Sonderrechte der Einwohner. Die 

beiden Brüder dürften den Bürgern gegenüber recht gnädig gestim m t 

gewesen sein, da sie ihnen sowie dem  Richter und dem  Rat des M ark-

tes und all deren Nachfolgern erlaubten, „wöchentlich an einem  Tag 

das ganze Jahr hindurch m it der Schnur in der Drau und Lauen - so-

weit sich der Burgfried erstreckt - zu fi schen.“.14 Außerdem  wurden die 

schon erworbenen Vorrechte des M arktes, aus den Jahren 1523, 1524 

und 1625 bestätigt.15

Im  Jahre 1662 löste der Fürst Johann Ferdinand Portia die Grafschaft 

von der Fam ilie W idm ann durch einen Kaufvertrag ab. Er verlieh dem  

M arkt keine neuen Privilegien, aber die bereits bestehenden blieben 

aufrecht. So durfte weiterhin ein M autaufschlag auf Kaufm annswaren 

eingehoben, ein W ochenm arkt und zwei Jahrm ärkte ausgerichtet, das 

W appen geführt und einm al in der W oche gefi scht werden.16

Zur Zeit der Franzosenkriege zwischen 1797 und 1814 wurde O berdrau-

burg des Ö fteren von Napoleon besetzt und seine Truppen hinter-

ließen große Schäden. Der O rt wurde geplündert, die vorrätigen Nah-

rungsmittel und Naturalien geraubt, W iesen und Felder zerstört und 

W älder für die Errichtung der Lager teilweise gerodet.17 Zu guter Letzt 

musste O berdrauburg auch schwere Tributzahlungen an Napoleon 

und seiner Arm ee leisten. Durch den Frieden von Schönbrunn fi el 

Oberkärnten und dam it auch O berdrauburg 1809 an das Königreich Il-

lyrien, das jedoch nach vier Jahren wieder Teil von Ö sterreich wurde.18 

Aufgrund der dam aligen territorialen Aufteilung unterstand dieses 

Gebiet danach im m er noch dem  illyrischen Gubernium , welches in 

Laibach ansässig war.19 Diese Landesregierung verlieh O berdrauburg 

zusätzlich zu den zwei bereits genehm igten Jahrm ärkten zwei weiter 

Viehmärkte am  O ster- und Faschingsdienstag.20 Erst durch die Ver-

waltungsreform  aus dem  Jahre 1849 wurde Kärnten ein eigenes Kron-

land mit einer selbstständigen Landesregierung.21

Auch die beiden W eltkriege gingen nicht ganz spurlos an O berdrau-

burg vorüber. So wurde zum  Beispiel der M arkt 1915 zum  Etappenort 

der italienischen Front und gegen Ende des zweiten W eltkrieges hatte 

Oberdrauburg unter m ehreren Fliegerangriff en zu leiden.22 Im  Früh-

jahr des Jahres 1945 fl ogen feindliche Kam pfverbände über den O rt 

hinweg, nahm en ihn gelegentlich unter Beschuss oder bom bardierten 

ihn m it ihrer tödlichen Fracht. Die Angriff e, so verm utet m an, hat-

ten die Zerstörung der Eisenbahnanlagen der strategisch bedeutenden 

Drautalbahn, die in diesem  Bereich um  1870 fertig gestellt worden 

war, zum  Ziel. Bahnhöfe wurden zum  Teil in Schutt und Asche gel-

12 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 10-14.

13 Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 13.

14 Jochum  2012, 30.

15 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 14.

16 Ebda., 14f.

17 Ebda., 16f.

18 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/O berdrauburg.

19 Vgl. http://hgisg.geoinform .! -m ainz.de.

20 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 15.

21 Vgl. Ebda., 20.

22 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/O berdrauburg.
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egt, Bahngeleise über hunderte von M etern aufgerissen und Brücken 

demoliert. Es kam  jedoch auch zum  gem einsam en Einsatz von Phos-

phorbrandbom ben und Benzinkanistern, die hauptsächlich über 

Gewerbebetriebe abgeworfen worden sind. Der schwerste Bom benan-

griff  im  Raum  von O berdrauburg von den alliierten Streitkräften fand 

am  24. 4. 1945 statt, durch den auch einige Gebäude im  O rt aufgrund 

eines unm ittelbaren Treff ers oder durch Brände schwer oder auch total 

zerstört wurden.23 Nach dem  Ende des Krieges wurde Kärnten von den 

Briten besetzt, welche die Hoheitsgewalt bis 1955 ausübten.24

Ortskernentw icklung

Der historische O rtskern befi ndet sich auf einer schm alen Terrasse am  

linken Drauufer, die zwischen dem  Fluss und dem  steil ansteigendem  

Geländeteil im  Norden, dem  sogenannten Burgforst25 liegt. Auch im  

W esten durch den W urnitzbach und im  O sten durch eine Engstelle 

zwischen Drau und Bergrücken sind es natürliche Gegebenheiten, die 

den Ort für lange Zeit begrenzten. 

Die aus dem  Jahre 1240 bekannte Bergburg Castrum Traburc26 stand 

etwas über dem  Tal auf dem  Burgforst, verm utlich im  Nordwesten 

über dem  heutigen O rt. Sie dürfte in den folgenden Jahrhunderten 

immer wieder ausgebaut worden sein. Vom  Tal aus erkennt m an heute 

noch die Reste unterschiedlicher m ittelalterlichen Befestigungsanla-

gen,27 die sich einst im  Norden auf über 930 m  Höhe den Berg hinauf 

zogen und einen rechteckigen Befestigungsm antel um  den gesam ten 

Ort bildeten.28 In ihr eingebunden, war eine Talburg, die den südöstli-

chen Abschluss bildete. Das Gebäude aus drei Flügeln, die um  einen 

Hof angeordnet waren dürfte vom  Typus her ein Bau aus dem  15. Jah-

rhundert gewesen sein.29 Es erstreckte sich an der Terrassenenge vom  

Fuße des Burgforstes bis zum  Drauufer und beherbergte das östliche 

Tor. Im  Anschluss dieser Feste befand sich die südliche Ringm auer, 

die wie eine Kaim auer am  linken Ufer der Drau stand und im  Bereich 

der Draubrücke einen Torturm  integrierte. Kurz vor dem  W urnitzbach 

veränderte die W ehranlage ihren Verlauf Richtung Norden, wo oberh-

alb der Pfarrkirche das westliche Burgtor30 eingelassen war.

Nach dem  Kaiser Friedrich III O berdrauburg erobert hatte, wurde im  

Frieden von Pusarnitz31 die Schleifung des „Castrum  Traburc“ angeor-

dnet und die restlichen W ehranlagen auf dem  Burgforst dem  Verfall 

preisgegeben.32 Über die Entwicklung der restlichen Verteidigungsan-

lage gibt es nur wenige historische Zeugnisse. In einem  Kupferstich 

von Valvasor aus dem  Jahre 1688 erkennt m an die Ruinen am  Burgforst 

und einen intakten Befestigungsm antel rund um  die Straßensiedlung, 

der im  Norden nur m ehr durch das natürliche Bollwerk des Berges ge-

bildet wird. Das Deckenfresko in der Pfarrkirche von O berdrauburg 

dokumentiert das O rtsbild um  1800, in der keine Ringm auer m ehr m it 

dem Brückenturm  zu sehen ist, wohingegen die Talburg im  Vergleich 

zur Darstellung von Valvasor in der Zwischenzeit leicht um gestaltet 

wurde. W ahrscheinlich wurden die M auern in der ersten H älfte des 

18. Jahrhunderts abgetragen, da sie in einem  Votivbild in der Basilika 

zu M aria Luggau, welches O berdrauburg während des ersten Brandes 

zeigt nicht dargestellt wurde.

Vom  O sttor bei der Pfl egburg weiß m an, dass es anlässlich des Besuch-

23 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 145-150.

24 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Besatzungszone.

25 Vgl. Jochum  2012, 20.

26 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

27 Vgl. Jochum  2012, 20.

28 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

29 Vgl. Jochum  2012, 20.

30 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

31 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 7.

32 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 16.
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es Kaiser Franz Josephs im  Jahre 1856 abgetragen wurde.33 Der westliche 

Torturm  bei der Pfarrkirche blieb noch bestehen, wurde beim  Groß-

brand 1870 aber so stark beschädigt, dass m an sich für seinen Abriss 

entschloss.34 Die Burg selbst wurde gegen Ende des zweiten W eltkrieg-

es arg in M itleidenschaft gezogen, sodass sie nach ihrem  W iederauf-

bau im  Jahre 1955 außer ihrem  Grundriss kaum  Ähnlichkeiten m it der 

historischen Pfl egburg aufzuweisen verm ag.35

Spuren der Besiedelung aus frühm ittelalterlicher Zeit fi ndet m an auch 

in der Pfarrkirche St. O swald am  nordwestlichen O rtsrand. Bei Res-

taurierungsarbeiten in den 1990er Jahren wurde ein spätrom anisches 

Rundbogenportal m it seitlichen Säulen geschm ückt m it einfachen 

Blattkapiteln freigelegt.36 Das spätbarocke – klassizistische Gotteshaus 

geht aus einem  gotischen Bau aus dem  frühen 15. Jahrhundert hervor. 

Sowohl der Kirchenturm  als auch ein gotisches Gnadenbild sind heute 

noch Zeugen der ursprünglichen Kirche, die dem  H l. M artin gewid-

met wurde. Beim  ersten Großbrand im  Jahre 1747 wurde sie jedoch so 

stark beschädigt, dass sie fast vollständig neu errichtet werden m usste. 

Laut einer Inschrift in der Apsis wurde die Kirche m it der Einbezie-

hung alter M auerreste in den Jahren von 1805 – 1812 von den Brüdern, 

Josef und M ichael Köfl er erbaut.37 Nachdem  sie auch durch die zweite 

Brandkatastrophe in M itleidenschaft gezogen wurde, m usste sie um -

fassend saniert werden.38

Im  Schutz der einstigen Festung am  Berg haben sich verm utlich schon 

im  früheren M ittelalter M enschen im  Tal niedergelassen. Allm ählich 

breitete sich die Siedlung Richtung W esten aus und es entstand im  

Laufe der Zeit ein Straßenm arkt.39 Der historische O rtskern erstreckt 

sich von der Talburg über den M arktplatz, der erst im  18. Jahrhundert 

angelegt wurde,40 bis zur Pfarrkirche und um fasste gerade einm al die 

Durchzugsstraße zwischen dem  östlichen und dem  westlichen Tor, 

sowie die äußerst kurze Stichstraße zur Drau - Brücke. Das geringe 

Flächenangebot, das nicht nur durch die Befestigungsanlage, sondern 

vielmehr von den natürlichen Gegebenheiten bestim m t wurde, führte 

dazu, dass die entlang dieser W ege errichteten H äuser im m er enger 

aneinander gereiht und die W irtschaftsgebäude zunehm end in die da-

hinterliegenden Höfe verbannt wurden. Am  Ende dieser Entwicklung 

war der Straßenm arkt beidseitig durch eine geschlossene Zeilenver-

bauung mit traufständigen Am ts- und W ohngebäuden eingefasst. In 

diesem Ensem ble standen die H äuser des Adels und der Verwaltung 

gem ischt neben den Bauten des Bürgertum s und der bäuerlichen Bev-

ölkerung.41

Über den gesam ten O rtskern verteilt, fi ndet m an Gewölbe und Bauel-

emente in der Form ensprache der Görzer Bauhütten.42 So kann davon 

ausgegangen werden, dass O berdrauburg während ihrer Herrschaft 

zwischen 1292 und 1385 schon den heutigen O rtskern um fasste. Den 

Aufzeichnungen in einem  Reisetagebuch des Paolo Santonino, der als 

Sekretär des Bischofes von Caorle um  1480 die Drauburger Kirche be-

suchte, ist zu entnehm en, dass der O rt aus geschätzten 40 H äusern 

bestand.43 Erwähnt werden auch die Ringm auer und eine dreifach 

bewehrte Burg am  Berg. Er schreibt von „hinreichend anständigen“44 

Bewohnern, die H andwerksberufe wie zum  Beispiel des Schusters, 

des Schm ieds und des Schneiders ausüben. Der Bischof soll dem nach 

auch über 400 Personen gefi rm t haben. In der ersten überlieferten, 

bildlichen Darstellung von O berdrauburg, im  Kupferstich von Valv-

33 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

34 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 7.

35 Vgl. Jochum  2012, 20.

36 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrkirche_O berdrauburg

37 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

38 Vgl. Jochum  2012, 58.

39 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

40 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 197.

41 Vgl. Jochum  2012, 48.

42 Vgl. Jochum  2012, 56.

43 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 18.

44 Paolo Santonino, zit. n. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegen-

wart, 18.
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asor aus dem  Jahre 1688, ist eine ähnliche Anzahl von Gebäuden ab-

gebildet, die alle dicht neben einander gedrängt innerhalb der Ring-

mauern standen. Zu erkennen ist auch, dass der Straßenm arkt schon 

gegen Norden durch eine Zeile von zweigeschossigen H äusern abge-

schlossen war. In der Abschrift einer Liste, in welcher die H ausbesitzer 

aus dem  Jahre 1751 aufgezählt werden, sind 38 H äuser verzeichnet, die 

bereits m it Num m ern versehen waren. Des W eiteren geht aus dieser 

Liste hervor, dass es bereits einen Platz gab, der die Durchzugsstraße 

in die Am tsgasse und die Kirchgasse teilte. Die im  O rtskern heute 

vorzufi ndende Bebauungsdichte erlangte der M arkt schon im  frühen 

19. Jahrhundert. Der franziszeische Kataster, der in den Jahren zwis-

chen 1822 und 1828 aufgenom m en wurde45 dokum entiert die durch-

gehende geschlossene Bauweise entlang der Straßen und die Vielzahl 

an W irtschaftsgebäuden, die in den Höfen dahinter zum  größten Teil 

ebenso über die gesam te Breite des Grundstückes errichtet wurden, 

und zum anderen Teil in gekuppelter W eise aneinander gereiht waren. 

Je nach topografi schen Gegebenheiten standen sie in einer Zeile oder 

versetzt zueinander und waren m eistens direkt an die W ohngebäude 

angeschlossen. Im  Vergleich zur heutigen Bebauung hat sich seitdem  

kaum etwas verändert.

Die historischen Grenzen von O berdrauburg wurden erst im  Jahre 

1964 durch die Eingem eindung von Flaschberg durchbrochen. Diesem  

Gebietszuwachs auf der Schattenseite der Drau folgte im  Jahr 1973 die 

Angliederung der nördlich von O berdrauburg gelegenen Gem einde 

Zwickenberg.46

KATASTROPHEN

Oberdrauburg ist im  Laufe seiner Geschichte auch nicht von Natur-

katastrophen verschont geblieben. Neben den oft wiederkehrenden 

Hochwässern ist der M arkt auch von zwei Großbränden heim gesucht 

worden. Sowohl der erste im  Jahre 1747 als auch der zweite im  Jahre 

1870 erstreckten sich über die gesam te O rtschaft, da sich das Feuer in-

folge der äußerst dichten Verbauung rasch ausbreiten konnte.47 An die 

erste Feuerkatastrophe erinnert ein Votivbild m it der Inschrift: „1747, 

den 19. Septem ber ist in den M arkht O berdtraaburg eine erschrekh-

liche Feiers Brunst entstanden, durch Vorbitt der H l. M uetter Gottes 

in der Luggau widerum  abgesem pff t worden.“ Jenes ist heute in der 

Basilika zu M aria Luggau ausgestellt. Es wurde von der Bürgerschaft 

gestiftet und die gesam te Bevölkerung pilgerte noch im  selben Jahr als 

Zeichen ihrer Dankbarkeit zu dieser Pfarre. Diese jährliche W allfahrt 

erfreut sich heute noch großer Beliebtheit.48 In der Nacht vom  24. auf 

den 25. Septem ber des Jahres 1870 brach aberm als ein Feuer m it gra-

vierenden Auswirkungen aus. Es gab kein Gebäude im  M arkt, m it der 

Ausnahm e des Schlosses der Fürsten Porcia, das von dem  Flam m en-

inferno verschont blieb. Das Feuer griff  auch wegen der vorwiegenden 

Schindeldeckung der m eisten Gebäude so rasch um  sich, sodass nach 

kurzer Zeit keine M öglichkeit m ehr bestand den Brand zu löschen. 

Neben duzenden Todesopfern waren die bereits eingeführte Ernte und 

der Großteil des Viehbestandes zu beklagen.49

Auch das Elem ent W asser stellte die Ausdauer und W illenskraft der 

Oberdrauburger des Ö fteren auf eine harte Probe. Durch die Schnee-

45 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Franziszeischer_Kataster.

46 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/O berdrauburg.

47 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 138.

48 Vgl. Jochum  2012, 59.

49 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 140-142.
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schmelze im  Frühjahr oder durch lang anhaltende Starkregen, trat 

die Drau regelm äßig über die Ufer und überschwem m te die um lieg-

enden Felder und W iesen, unterspülte und zerstörte Verkehrsanlagen 

und manchmal drangen die Fluten auch in den O rt ein. W as in kurzer 

Zeit in M itleidenschaft gezogen wurde m usste durch m ühselige Arbeit 

wieder hergestellt werden. Die Bauern wurden um  ihre Ernte gebracht, 

die Straßen und W ege m ussten wieder Instand gesetzt und die H äuser 

vom  Schlam m  befreit werden. In den 1960er Jahren war O berdrauburg 

innerhalb von nur zwei Jahren Schauplatz von drei heftigen Hochwas-

serkatastrophen. Die letzte im  Septem ber 1967 brachte das größte Un-

heil über die M enschen in O berdrauburg. Nachdem  die Draubrücke 

von den W asserm assen m itgerissen wurde, die Drautal – Bundesstraße 

für den Verkehr in beide Richtungen gesperrt wurde und der Großteil 

Oberdrauburgs unter W asser stand, m usste sogar der Notstand50 aus-

gerufen werden. O berdrauburg war von der Außenwelt abgeschnit-

ten.51

Dorferneuerung

Oberdrauburg hat als Zentrum  des H andels, des Gewerbes und des 

H andwerkes im  Kärntner O berland nach dem  zweiten W eltkrieg 

zunehmend an Bedeutung verloren. Die M arktgem einde hatte auch 

lange an den wirtschaftlichen Folgen der Hochwasserkatastrophen in 

den 1960er Jahren zu käm pfen. Für Problem e sorgten auch die Einge-

meindung des bäuerlichen Flaschberg und der Bergbauerngem einde 

Zwickenberg.52 Um  den wirtschaftlichen Rückgang und den daraus 

resultierenden Bevölkerungsschwund durch die Abwanderung jun-

ger Leute entgegenzutreten, hat die Gem einde in der M itte der 1970er 

Jahre einen beispielhaften Erneuerungsprozess in Gang gesetzt. Unter 

dem M otto „Dorferneuerung fi ndet in den Köpfen der Bürger statt“53 

wurden die Zielsetzungen gem einsam  m it den Bewohnern form uliert 

und mit der H ilfe von herangezogenen Fachleuten in den Bereichen 

der Raum planung, des Natur- und Landschaftsschutzes und der O rts-

bildpfl ege auf Papier gebracht.54 Um  das wirtschaftliche Überleben der 

nicht einm al 1500 Gem eindem itgliedern zu gewährleisten sah m an 

sich gezwungen neue W ege zu gehen. In den topografi schen Gege-

benheiten, den landwirtschaftlichen Betrieben, der intakten Natur-

landschaft und dem  Kulturgut aus einer über 700 jährigen Geschichte 

fand man gute Vorraussetzungen um  diese Region für den Tourism us 

nachhaltig zu erschließen. Durch die Förderung des Frem denverkehrs 

wurden einerseits neue Arbeitsplätze im  Dienstleistungssektor ge-

schaff en, andererseits brachte sie auch jene W ertschöpfung im  H andel 

und Gewerbe, welche die bestehenden Strukturen und die Existenz 

alteingesessener Betriebe sicherte.55 Die erzielten Einnahm en aus 

dem Tourism us erm öglichten die Finanzierung neuer Projekte sow-

ie die Revitalisierung des historischen O rtskernes, welche dam it zur 

Steigerung der Lebensqualität in O berdrauburg beitrugen. Darunter 

verstand m an jedoch nicht nur die Auswirkungen auf die Lebensge-

wohnheiten infolge einer verbesserten Infrastruktur, sondern auch 

den Ausbau der Dor$ om m unikation, die sich durch die Einbeziehung 

der Bürger in die Planungsprozesse allm ählich zu einem  gestiegenem  

Gemeinschaftssinn und Selbstbewusstsein entwickelte.56 Bei der Um -

setzung des M aßnahm enkataloges äußerte sich der neu entfachte Ge-

50 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 28.

51 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 138-150.

52 Vgl. Andrea Steiner 2010.

53 Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 32.

54 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 212.

55 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 212.

56 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 212f.
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meinschaftsgeist in einem  besonders hohen M aß an Privatinitiativen 

und in der W iederbelebung und Pfl ege von altem  Brauchtum .57

Den entscheidenden Um schwung im  Um gang m it der historischen 

Bausubstanz brachte die Verlegung der Drautalbundesstraße. Nach 

den verheerenden Hochwasserkatastrophen in den 1960er Jahren 

wurde die Drau gegen Süden verlegt, um  den O rt vor zukünftigen 

Überschwem m ungen zu schützen. Die Verlegung des Flussbettes war 

die Voraussetzung für die Auslagerung der Bundesstraße, die seit 1971 

zwischen der Drau und dem  O rtskern geführt wird.58 Der Anfang der 

Dorferneuerung stand ganz im  Zeichen der O rtskernsanierung. Zwis-

chen 1976 und 1980 wurde nach der Federführung des Architekten Kurt 

M oritz unter der Berücksichtigung des Denkm alschutzes eine Färbe-

lungs- und Nutzungsaktion der M arktsraße und des M arktplatzes in-

itiiert, wobei die Bürger selbst unzählige Arbeitsstunden aufgebracht 

hatten. Die Gem einde selbst übernahm  eine Vorreiterrolle und erwarb 

ein Bürgerhaus am  M arktplatz, welches m ühevoll restauriert, zum  

neuen Rathaus adaptiert wurde.59 Des W eiteren wurde zum  Beispiel 

die Ruine Hohenburg, das W ahrzeichen von O berdrauburg von der 

Gemeinde angekauft und in vielen freiwilligen Arbeitsstunden für die 

Nutzung kultureller Veranstaltungen restauriert.60

Ab 1988 befasste m an sich als einer der ersten Gem einden von Kärnten 

mit dem  O rts- und Regionalentwicklungsprogram m . So konnten auch 

öff entliche Förderm ittel für die Erhaltung und Pfl ege der Architektur 

und für den Ausbau der Infrastruktur lukriert werden. Im  Rahm en 

der Leader Programme der EU hat O berdrauburg Förderm ittel für die 

Projekte „Kirchengasse“ und „Restaurierung des H istorischen M arktes 

Oberdrauburg“ erhalten.61

Besitzer Lengauer-Haus

Über dem  Eingangsportal des Lengauer - H auses befi ndet sich ein 

Fresko, das den entscheidenden Anhaltspunkt über die Entstehung 

des Gebäudes liefert. Das darin abgebildete W appen wurde für lange 

Zeit irrtüm licherweise den Freiherren von Aschau zugeschrieben.62 

Nach einer genalogischen und heraldischen Untersuchung zeigt die 

Abbildung ein Doppelwappen, welche die Geschlechter Engenlander 

und Fleck von Penk, einem  alten Kärntner Adel betreff en. H ans En-

genlander war m it Anastasia Fleck von Penk verheiratet als er im  Jahre 

1545 Gegenschreiber zu O berdrauburg wurde. Das Fresko stellt das aus 

dem Jahre 1555 gebesserte W appen von Engenlander dar, nachdem  er 

in den Adelsstand erhoben wurde.63

O b das Anwesen jem als in den Besitz der Fam ilie Aschau gelangte 

konnte leider nicht festgestellt werden und die Eigentum sverhält-

nisse bleiben bis an das Ende des 18. Jahrhunderts ungeklärt. In einer 

Abschrift eines H äuserverzeichnisses aus dem  Jahre 1751 werden 38 

Gebäude aufgezählt. In der Liste sind die H äuser durchnum m eriert, 

ihr Zustand protokolliert und der dazugehörige Besitzer verzeichnet. 

Da die dam aligen H ausnum m ern nicht m ehr m it denen von heute 

übereinstimmen und keine Pläne vom  M arkt aus der dam aligen Zeit 

existieren, kann über ihre Zuordnung nur gem utm aßt werden. Paul 

M anhardt wird in der Liste als Besitzer des H auses m it der Num m er 

1 erwähnt, während das K. k. Bankal – M authaus m it der Num m er 3 

57 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 32.

58 Vgl. Jochum  2012, 104.

59 Vgl. Andrea Steiner 2010.

60 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Gegenwart, 32.

61 Vgl. Andrea Steiner 2010.

62 Vgl. Pichler 1938.

63 Vgl. Pawlik 2008.
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versehen war. Aller W ahrscheinlichkeit nach entsprach das Lengauer 

- H aus, welches zwischen dem  M anhardt – H aus und dem  Am tshaus 

liegt, jenem Gebäude m it der H ausnum m er 2. H ier wird der Bräuer 

und Wirt Franz Ludwig von Um fabregg angeführt. Diese These wird 

auch durch die erwähnte gute Bausubstanz aus Stein bekräftigt. Auch 

heute noch besticht das Lengauer - H aus m it dem  guten Zustand der 

alten Gem äuer. Außerdem  wurde es bis weit in das 20. Jahrhundert als 

Gasthaus mit dem  Nam en zum  „W eißen Rössel“ geführt.

Aus den Unterlagen des Landesarchivs Kärnten geht hervor, dass Jo-

hann M aria Aichwalder im  Jahre 1811 das Anwesen von Theresia Fil-

zmayer erworben hatte. 1837 wurde das Grundstück an seinen Sohn 

Joseph überschrieben. Im  Jahre 1850 begegnet m an den Nam enspaten 

des H auses. Joseph Lengauer, seines Zeichens Gem einderat des M ark-

tes O berdrauburg,64 ehelichte nach Josephs Aichwalders Tod, seine 

Witwe Elisabeth und übernahm  danach das nach ihm  benannte Ge-

bäude. Elisabeth Lengauer, verwitwete Aichwalder, überlebte auch 

ihren zweiten M ann und erbte 1873 die Lengauer - Realitäten, zu denen 

neben dem  W ohnhaus auch agrarische Flächen im  Gem eindegebiet 

zählten. Im  Jahre 1881 gingen die Besitztüm er auf Johann Egger über. 

Dem  Grundbuch zufolge hatte er eine Einantwortungserklärung am  

26. April 1881 eingereicht und schloss im  M ai einen Kaufvertrag ab. Im  

Jahre 1881 wurde das Eigentum srecht ebenfalls durch einen Kaufver-

trag H ans Niederm üller einverleibt. Vier Jahre später heiratete er Stefi  

Egger, der die H älfte des Grundstückes durch den Ehevertrag über-

schrieben wurde. Auch heute noch befi ndet sich das O bjekt im  Besitz 

der Fam ilie Niederm üller, zu deren Realitäten auch das im  W esten an-

grenzende Grundstück des Am tshauses zählt.

Die W irtschaftsgebäude, die vom  Hof des Lengauer - H auses betreten 

werden können, sind auch allesam t vom  Grundstück des Am tshauses 

erschlossen. Sie befi nden sich entweder zur Gänze auf einem  der bei-

den Parzellen oder die Grundstücksgrenze läuft durch die Gebäude 

hindurch. Im  Jahr 1883 sind zum  ersten M al beide Liegenschaften un-

ter dem selben Besitzer registriert. Johann Egger erwarb das Am tshaus 

nach dem  Tod seines Vaters Johann Egger, der 1834 das dam alige öff en-

tliche Gebäude der K. k. Verwaltung kaufte. Der Jüngere der beiden 

hatte das Lengauer - H aus, wie oben beschrieben, auch aufgrund einer 

Einantwortungserklärung erworben. Seine m öglichen Erbansprüche 

lassen darauf schließen, dass die beiden Liegenschaften schon vor-

her durch verwandtschaftliche Beziehungen m iteinander verbunden 

waren.

64 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 21.
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In der Bauforschung sind die zeichnerischen Darstellungen von 

vertikalen und horizontalen Schnitten eines Gebäudes, ebenso 

wie die historischen Dokum ente über ein Gebäude unverzichtbare 

Instrum ente für die Bestim m ung unterschiedlicher Bauphasen. 

Dieser Anspruch kann jedoch nur an genaue und m aßhaltige Pläne 

gestellt werden, in denen auch eventuell kleine, im  Bauwerk vork-

om m ende Unregelm äßigkeiten dargestellt sind.65 Als Grundlage für 

den architektonischen Entwurf für die Revitalisierung des Gebäu-

des, sowie für die Bauuntersuchung sollte ein aus dem  Jahr 2012 

gezeichneter Plan dienen. Schon bei der ersten Baubegehung im  

Frühjahr 2013 konnten einige M ängel dieser Unterlagen festgestellt 

werden, welche sich durch Kontrollm essungen bestätigten.

Die Bauaufnahm e erfolgte durch ein polares Verm essungsverfahren 

m ittels Theodoliten. Ein aus 41 Polygonpunkten bestehendes Netz 

wurde um  und durch das Gebäude hindurch bestim m t, von denen 

aus alle relevanten Raum - und Fassadenpunkte aufgenom m en wur-

den. Dabei wurden von den untereinander im  Raum  defi nierten 

Polygonpunkten jeweils H orizontal- und Vertikalwinkel sowie der 

Abstand zu den zu verm essenden Punkten dokum entiert. Die m it 

H ilfe dieser Daten errechnete Lage der Punkte im  Raum  bildete die 

Grundlage für die Darstellung.

Erdgeschoß

M  1 :200

Bestandsaufnahm e

65 Vgl. Grossm ann 1993, 77-80.
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Obergeschoß

M  1 :200

Dachgeschoß

M  1 :200
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Schnitt  AA

M  1 :200

Schnitt  BB
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Schnitt   CC

M  1 :200

Schnitt  DD
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Ansicht Süd
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Das Lengauer - H aus liegt m it seiner langgestreckten H auptfassade 

direkt an der M arktstraße von O berdrauburg, wo es gem einsam  m it 

zahlreichen anderen traufständigen m eist zwei- bzw. dreigeschoßigen 

Gebäuden den geschlossenen nördlichen Abschluss eines W est – O st 

gerichteten Straßenplatzes bildet. Das gegenständliche O bjekt ist im  

W esten durch das ebenfalls unter Denkm alschutz gestellte Gebäude 

der M arktstraße 12, dem  sogenannten „Am tshaus“,66 welches im  Kern 

spätmittelalterliche Bausubstanz aufweist,67 begrenzt und steht m it 

seiner östlichen Giebelm auer unm ittelbar im  Anschluss an das Ge-

bäude der M arktstraße 8, welches in der zweiten H älfte des 20. Jah-

rhunderts von Grund auf neu errichtet wurde, da sein Vorgängerbau 

durch einen Bom bentreff er der alliierten Streitkräfte am  Ende des 2. 

W eltkrieges grob in M itleidenschaft gezogen wurde. Im  Norden des 

Grundstückes erstreckt sich ein Hof, der im  Laufe der Zeit durch die 

Errichtung von drei m iteinander verbundenen W irtschaftsgebäuden 

und durch eine zehn M eter hohe Einfriedung im  O sten seine ge-

schlossene W irkung erhielt.

Das Lengauer-H aus selbst ist m it seinem  Dachspeichergeschoß ein 

dreistöckiges Gebäude, welches über einen annähernd rechteckigen 

Grundriss erbaut wurde und analog zum  Straßenverlauf eine W est 

– O st Ausrichtung aufweist. Die für die Anzahl der Geschoße beein-

druckende Gebäudehöhe resultiert aus der Verbindung der großen 

Tiefe des breit gelagerten Baus und dem  steilen Satteldach. Auf den er-

sten Blick besticht das Lengauer – H aus durch den reichen Putzdekor 

und einen einachsigen Risaliten, welcher in der westlichen Gebäude-

hälfte in den Straßenraum  springt.

Das Lengauer-H aus wurde vom  Bundesdenkm alam t im  Jahre 2010 un-

ter Denkm alschutz gestellt und begründete das öff entliche Interesse 

an der Erhaltung des Gebäudes m it folgenden W orten:

„Das im  16. Jahrhundert errichtete gegenständliche H aus ist m it 

Objektbeschreibung

Allgem eines

017  franziszeischer Kataster 1822-1828

66 Vgl. Seiberl 1940, 1.

67 Vgl. Seiberl 1940, 1.
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seiner beeindruckenden Kubatur und seinem  reichen Putzdekor ein 
unverzichtbarer Bestandteil des Straßenbildes im  historischen O rt-
skern von O berdrauburg. M it seinem  zum  Teil noch unverändert er-
haltenen Binnenstruktur als Beleg spätm itelalterlicher-frühneuzeitli-
cher W ohnkultur stellt es ein Dokum ent für die Entwicklung (bau)
handwerklicher Techniken vom  Spätm ittelalter bis in das 19. Jahrhun-
dert und ein bauliches Zeugnis für die wirtschaftliche Entwicklung 
von O berdrauburg dar.“. 68

Die Gliederung der langgestreckten Fassade unterliegt einem  System  

von vertikalen und horizontalen Achsen und ihre Fläche wird durch 

rahm enden und teilenden Putzdekor belebt. Bei der Gestaltung der 

siebenachsigen Fassade wurde recht wenig W ert auf die Sym m etrie 

gelegt. Schon allein der einachsige Risalit, der als das prägende Ele-

ment das Erscheinungsbild der Fassade beeinfl usst, springt als ein 

scheinbar beliebig beigefügtes Bauelem ent in den Straßenraum . Der 

exzentrisch aus dem  Gebäudekern hervorragende Risalit bedingt eine 

asymmetrische vertikale Dreiteilung der Gebäudefront, deren Teile 

mit der Ausnahm e jener des Risalits wiederum  eine regelm äßige und 

symmetrische Gliederung entbehren. Die vertikalen Achsen sind wed-

er über die gesam te Fassadenlänge noch über die einzelnen Teile der 

Fassade gleichm äßig verteilt. Der Eindruck der Unregelm äßigkeit  ver-

schleiert selbst die m ittige Anordnung des H auptportals.

W ährend die vertikale Dreiteilung durch die Putzgliederung m it ver-

setzter Eckquaderung an den Gebäudekanten hervorgehoben wird, 

erleichtern horizontale Gesim sbänder die Ablesbarkeit der drei Ge-

schoße. Das Erdgeschoß, dessen unterer Abschluss durch einen ein-

geschnittenen Sockel gebildet wird, wird durch das darüber, im  ersten 

Geschoß liegendem Sohlbankgesim s optisch überhöht. Ein Gurt-

gesim s trennt das O bergeschoß von Dachgeschoß, das durch ein Kran-

zgesim s und dem  Übergang zum  Dachüberstand durch eine ausgebil-

Südfassade

68 Vgl. Kargl 2010, 3.

018  Südfassade des Lengauer-Hauses 019  Südansicht des einachsigen Risalits

020  Fenster im  Erdgeschoß m it Rechteckrahm ung
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dete Hohlkehle, die im  Bereich des Risaliten verputzt, ansonsten durch 

gerundete Blechtafeln ausgeführt ist, begrenzt wird. Die aufgeputzten 

Gesimsbänder gehen im  Bereich der Gebäudekanten in die aus M örtel 

applizierten Eckquader über, deren Anzahl und Größe zwischen den 

einzelnen horizontalen Teilungen nach oben hin abnehm en.

Sämtliche Ö ff nungen der Fassade sind m it geschoßabhängigem  

Putzdekor verziert. Jene im  Erdgeschoß werden durch einfache re-

chteckige Putzfaschen akzentuiert. Davon ausgenom m en ist das 

Schaufenster, das gem einsam  m it der daneben eingesetzten Glastür 

seitlich m it schm alen, aus der Fassade hervorspringenden W andschei-

ben und nach oben hin durch ein seichtes Vordach eingefasst ist. Der 

Auslagen- bzw. Eingangsbereich ist durch eine tiefe Betonstufe vom  

Straßenraum getrennt. Die aus M örtel applizierten geraden Verda-

chungen prägen die Fensterrahm ungen des O bergeschoßes, welche 

auf dem  Sohlbankgesim s aufsitzen. Geohrte Putzfaschen hingegen, 

betonen die M aueröff nungen des Dachspeichers.

Im  Allgem einen sind die Belichtungsöff nungen m it zweifl ügeligen 

Kastenstockfenstern ausgestattet, die durch eine zarte sechser Spros-

senteilung gegliedert sind. Im  O bergeschoß erlaubt eine m it der Fas-

sade bündige Außenzarge das Anbringen von Fensterläden. Die bei-

den, westlich des H auptportals eingelassenen Kastenstockfenster 

sind mit biederm eierlichen Fenstergittern gegen Einbruch gesichert. 

Neben dem  Schaufenster weist auch der Dreh- und Kippfl ügel des 

östlichsten Fensters im  Erdgeschoß eine Isolierverglasung auf. Im  

Kniestock befi nden sich in den östlichen Fassadenachsen zwei M ezza-

ninfenster, während die anderen Belichtungsöff nungen für eine stän-

dige Durchlüftung des Dachspeichers sorgen.

Über dem  Erdgeschossfenster am  Risalit wurde 1909 eine Relie� üste 

von H . Brandstetter in die Fassade eingelassen, die an den 1905 in 

Oberdrauburg verstorbenen Dichter und Krieger Friedrich M arx erin-

nert. In der M itte über dem  fl achbogigen H auptportal befi ndet sich 

in einer Putzrahm ung ein heute schlecht lesbares Fresko, welches ein 

Doppelwappen zeigt.

021  Fenster im  Erdgeschoß m it gerader Verdachung

022  Fenster im  Dachgeschoß m it geohrter Fasche

023  freskales Doppelwappen über dem Hauptportal

024  marmorne Reliefbüste am Risalit 025  Südfassade des Lengauer-Hauses
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Die reiche Putzverzierung der Südfassade zieht sich natürlich auch 

über die beiden schm alen Seitenwände des Risalits. Seine freistehe-

nden vertikalen Kanten werden m it aufgeputzter O rtsteinquaderung 

hervorgehoben. Die horizontale Gliederung der H auptfassade spiegelt 

sich durch die durchlaufenden Gesim sbänder auf den Seitenfl ächen 

des Risalits wider. Jeweils eine Belichtungsöff nung befi ndet sich in den 

oberen beiden Geschoßen. Das  kleine, annähernd quadratische Späh-

fenster des O bergeschoßes ist in ein stark gefastes Gewände eingelas-

sen. Seine Putzrahm ung m it der für dieses Geschoß typischen geraden 

Verdachung sitzt auch hier auf dem  darunterliegenden Sohlbank-

gesim s auf. Das Fenster befi ndet sich unm ittelbar im  Anschluss der 

Ecke zur Südfassade, wodurch ein Teil seiner Putzrahm ung auf der 

H auptfassade aufgebracht wurde. Auf der anderen Seite geht sie oft 

nahtlos in den Aufputz der Eckquaderung über. Das gilt auch für die 

dekorative Um rahm ung m it geohrten Putzfaschen der oberen nicht 

verschließbaren Ö ff nungen. 

Am  östlichen Ende der Hoff assade ist eine etwa fünf M eter hohe M au-

er angeschlossen. Sie lehnt sich gegen den Baukörper und verläuft 

entlang der Grundstücksgrenze. Ihre Höhe und eine, m it Segm ent-

bogensturz ausgebildete Fensteröff nung lassen darauf schließen, dass 

ihr ursprünglicher Zweck nicht der Einfriedung diente. Am  anderen 

Ende springt ein Aborterker aus der Fassade hervor. Der turm artige 

Erker, der im  unteren Bereich in das Erd- und Dachspeichergeschoß 

eines W irtschaftsgebäudes eingebunden ist, ragt bis unter das Dach 

des Lengauer-H auses.

Die Nordfassade ist ebenso wie die Südfassade durch sieben Fenster-

achsen gegliedert. Ihre Aufteilung entspricht jedoch nicht exakt dem  

Spiegelbild der H auptfassade. Im  Großen und Ganzen unterscheiden 

Seitenansichten
Risalit

Nordfassade

026  Ostansicht des Risalits

027  Nordfassade des Lengauer-Hauses

029  Paw latsche m it Blick auf den Abortschacht

028  Nordfassade mit angeschlossenem Stalltrakt
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sie sich nur durch die Lage der westlichen Fensterachse, welche im  

Süden gleich nach der Gebäudekante und im  Norden etwas östlicher 

davon liegt. Der Grund dafür liegt in der Lage des Aborterkers, die es 

nicht erm öglicht an der gleichen Stelle wie auf der H auptfassade Be-

lichtungsöff nungen für die dahinter liegenden Räum e zu platzieren. 

Die versetzte Anordnung der westlichen Fassadenachse sorgt für an-

nähernd regelm äßige Abstände zwischen den nebeneinander angeor-

dneten M aueröff nungen. 

In den Belichtungsöff nungen des Erdgeschoßes sind Doppel-Zargen-

fenster eingelassen. An der Innenseite befi nden sich zweifl ügelige Fen-

ster, die jeweils durch Sprossen in drei gleich große Glasfelder geteilt 

werden. Auf der m it der Fassade bündigen, äußeren Zarge fi ndet m an 

noch vereinzelt, darauf m ontierte Stützkloben, die einst das Anbrin-

gen von W interfenstern erm öglichten. In den Laibungen sitzen ein-

fache Fenstergitter aus vertikalen und horizontalen Stäben, die un-

tereinander m it Nieten verbunden sind.  Die stehenden rechteckigen 

Ö ff nungen sind m it aufgeputzter Rahm ung versehen. Die drei westli-

chen Ö ff nungen im  O bergeschoß sind m it den gleichen Fensterkon-

struktionen ausgestattet. Die etwas größer ausgeführten Fenster sind 

ebenfalls gerahm t und m it dem  gleichen Gitter gegen Einbruch gesi-

chert. Im  Gegensatz zum  Erdgeschoß sind die W interfenster, beste-

hend aus zwei nach außen aufschlagenden Flügeln, noch vorhanden. 

Die östlichen Fenster sind um  einiges kleiner und weisen keinen äu-

ßeren Stock auf. Die Fensterfl ügel sitzen innen und das Gewände ist 

verputzt. In ihren rechteckigen Rahm ungen sind zum  Teil noch in der 

Fassade eingem auerte Kloben vorzufi nden. Nur die beiden östlichen 

Ö ff nungen sind m it Gitter ausgestattet, dessen schm iedeeiserne Stäbe 

im  M auerwerk verankert sind. Die liegenden rechteckigen M aueröff -

nungen des obersten Stockwerkes können allesam t nicht verschlossen 

werden und sorgen so neben der Belichtung für die ständige Durchlüf-

tung des Dachspeichers. In der westlichen Fassadenachse fehlt eine 

derartige Ö ff nung. Lediglich die beiden östlichen Ö ff nungen sind m it 

einfachen rechteckigen Putzrahm ungen eingefasst.

Im  O bergeschoß erm öglicht eine Tür m it dreiteiligem  O berlicht, die 

gem einsam  m it dem  darunter liegenden Portal die Fassadenm itte 

akzentuiert, den Zugang zur Pawlatsche. Unter dem  Bretterboden 

der Pawlatsche, die der Erschließung des Aborterkers dient, sind die 

schmiedeeisernen dreieckförm igen Träger im  M auerwerk verankert.

Ein Knick im  unteren Teil des Daches m arkiert den Übergang von 

der Ziegeldeckung auf eine gefalzte Blecheindeckung. Die Änderung 

der Dachneigung wird durch Aufschieblinge, welche auf den Sparren 

angebracht sind, hervorgerufen. Vereinzelte Putzreste zeigen, dass 

einst eine Hohlkehle einen fl ießenden Übergang von der Fassade zur 

Dachkonstruktion bildete.

030  Doppel-Zargenfenster im  Erdgeschoß

031  Stützkloben für das Winterfenster

032  OG-Fenster mit Rechteckrahmung und Kloben
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Die Innenstruktur wird durch eine Dreiteilung gekennzeichnet, die 

durch eine über die gesam te Gebäudetiefe durchgängige Vorhalle 

hervorgerufen wird. Als zentraler Verteiler, an dem  beidseitig Räum e 

angeschlossen sind trennt sie den zweiachsigen westlichen Gebäu-

deteil von den östlichen Räum en, die nur in einer Achse liegen. In 

das Vorhaus ist ein zu ihr parallel laufendesTreppenhaus m it gerader 

Stiege eingestellt.

Das Erdgeschoß um fasst in der Breite vier und in der Tiefe zwei Rau-

machsen. Über das H auptportal betritt m an das tonnengewölbte m it 

Stichkappen gegliederte Vorhaus, das als Durchhaus auch den Hof des 

Anwesens erschließt. Die aus der Gebäudetypologie hervorgehende 

Teilung entspricht nicht unbedingt der funktionellen Gliederung. Die 

für den W irtschaftsbetrieb dienende Funktion ist in den hofseitigen 

gewölbten Räum en zu verm uten. Die im  Süden angeordneten fl ach 

gedeckten und beheizbaren Räum e dienten verm utlich als Stuben.

Im  W esentlichen wiederholt sich im  O bergeschoß das Grundrisss-

chema m it den beidseitig an die durchgängige Vorhalle angeschloss-

enen Räum en. Der große Unterschied liegt darin, dass in der M itte 

des Gebäudes eine zusätzliche Raum achse quer zum  Vorhaus eing-

ezogen wurde. Sie beherbergt sowohl im  östlichen als auch im  west-

lichen Gebäudeteil einen schm alen länglichen Gang. W ährend jener 

im  W esten die hinteren Räum e erschließt, scheint der östliche Flur 

seine ursprüngliche Funktion verloren zu haben. Analog zum  unteren 

Geschoß sind die südlichen Räum e fl ach und die nördlichen Räum e 

mit Gewölbe gedeckt. Eine Ausnahm e bildet der m it Flachdecke aus-

gestattete Raum  im  Nordwesten des O bergeschosses.

Von der beschriebenen Binnenstruktur der beiden unteren Geschoße 

ist nur der östliche einachsige Gebäudeteil m it zwei hintereinander 

liegenden Räum en auf das Dachgeschoß übertragen worden.  Den 

restlichen Grundriss nim m t der äußerst große Dachspeicher in 

Anspruch. Über dem  hohen Kniestock ist eine m ächtige Dachkon-

struktion in Form  eines Kehlbalkendaches angeordnet.

Raum struktur
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Für die exakte Zuordnung der Untersuchungsergebnissen und der 

Bauteile wurde vor Beginn der Bauuntersuchung ein Raum buch er-

stellt. Darin sind säm tliche Räum e des Lengauer-H auses verzeichnet, 

die nach einem  O rdnungssystem  m it einer Raum num m er versehen 

wurden. Da auch die Befundstellen durch eine Zahlenkom bination 

bezeichnet wurden, wurde den Raum num m ern der Großbuchstabe 

R vorangestellt. Die Raum num m er setzt sich aus einem  Zahlenpaar 

zusammen, welches durch einen Punkt voneinander getrennt wird. 

Die erste Zahl beschreibt das Geschoß in dem  sich der Raum  befi n-

det. Die Num m erierung der Geschoße erfolgte von unten nach oben, 

wobei das unterste Geschoß m it der Zahl 0, das O bergeschoß m it 1 

und das Dachgeschoß m it 2 beziff ert wurden.

Der Geschoßzahl folgt eine durchlaufende Num m erierung, die ein-

en bestim m ten Raum  im  jeweiligen Geschoß determ iniert. Von der 

Erschließungszone ausgehend wurde die Num m erierung, begin-

nend mit dem  südöstlichen Raum  des westlichen Gebäudeteils, 

im  Uhrzeigersinn fortgesetzt. Die Unterscheidung von eindeutig 

nachträglich abgeteilten Räum en erfolgte lediglich über einen beig-

efügten Index aus einem  Kleinbuchstaben, der nach alphabetischer 

Reihenfolge im  selben Drehsinn vergeben wurde.

Raum buch

Erdgeschoß
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Zwischen den Portalen der Süd- und der Nordfassade erstreckt sich die 

durchgängige repräsentative Vorhalle. Seine Funktion beschränkt sich 

jedoch nicht nur auf die Verbindung der Außenräum e, sondern trägt 

auch einen großen Teil zur Erschließung der Innenräum e bei. Über 

ihn erreicht m an die nördlichen Räum e im  Erdgeschoß und den im  

Südwesten angeschlossenen Raum  R 02a.

Im  Gegensatz zum  westlichen Raum abschluss, der sich in einer Flucht 

durch das Gebäude zieht, verläuft jener im  W esten nicht geradlinig. 

Etwa in der M itte wird die Breite der Vorhalle gegen Norden durch ein-

en kleinen M auerversatz in der O stwand vergrößert. In der breiteren 

Raumhälfte ist im  O sten das parallel zum  Durchhaus laufende Trep-

penhaus und der im  Norden gelegene Raum  R 0.6 eingestellt. Deren 

Trennwände engen die Durchfahrt gegen Norden im m er weiter ein.

Der obere Raum abschluss wird durch ein Tonnengewölbe gebildet, 

welches beidseitig durch regelm äßig angeordnete Stichkappen m it 

plastisch aufgeputzten Graten gegliedert ist. Der springende östliche 

Raumabschluss, der gem einsam  m it der gegenüberliegenden W and als 

Gewölbeaufl ager dient, verursacht an der Stelle des Stiegenantrittes 

eine Krüm m ungsänderung des Tonnengewölbes. Das Gewölbe ist in 

der südlichen Vorhallenhälfte, bedingt durch die große Raum tiefe, 

relativ fl ach ausgeführt. Bei gleichbleibender Stichhöhe verkleinert 

sich sein Radius infolge der reduzierten Spannweite im  Bereich des 

Treppenhauses. Im  Norden ist das Gewölbe quer zur Spannrichtung 

eingeschnitten und lehnt sich gegen die Trennwand des Raum es R 0.6. 

Über den Türöff nungsfl ächen der beiden zur W estwand aufschlagen-

den Tore, von denen jenes des H auptportals nicht m ehr vorhanden 

ist, wurde der westliche Gewölbeansatz gedrückt ausgeführt um  das 

Ö ff nen der Torblätter zu erm öglichen. In beiden Fällen werden die äu-

ßerst fl achen Gewölbeteile von bedenklichen Rissen durchzogen.

Der Raum  R 0.1b wurde in jüngerer Vergangenheit für die sanitären 

Anlagen des im  südöstlichen Teil des Gebäudes untergebrachten Ge-

schäftsraumes R 0.9 vom  Durchhaus abgetrennt. Unterschiedliche 

Raum  R 0 .1
033  Raum  R 0.1 - Blick nach Norden 034  Raum  R 0.1 - Blick nach Nordw est

035  Raum  R 0.1 - Stichkappen-Tonnengew ölbe

036  gedrücktes Gewölbe über Türöffnungsfl äche

038  Kreuzgratgew ölbe über dem  Austrittspodest

037  Raum  R 0.1b - Blick nach Süden
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Putzoberfl ächen, Fugen an den Anschlussstellen, eine eingem auerte 

Stichkappe, sowie die durchlaufende Tonnendeckung sind unwider-

legbare Indizien dafür, dass es sich in diesem  Fall um  eine sekundäre 

eingefügte Raum struktur handelt. Der in der M itte liegende Flur führt 

vom  Raum  R 0.9 sowohl zum  südlich angeschlossenen Badezim m er, 

als auch zur gegenüberliegenden Toilette.

Das Stiegenhaus ist im  Nordosten in das Durchhaus eingestellt und 

trennt es vom  Raum  R 0.8. Die zweiläufi ge gerade Treppe wird durch 

ein halbkreisförm iges Tonnengewölbe gedeckt, welches annähernd 

parallel zur Stiegenneigung verläuft. Über den Stufen als Schrägtonne 

ausgebildet, weist das Gewölbe über dem  Zwischenpodest keine Nei-

gung auf. Der Übergang zum  Gewölbe des Durchhauses wird von einer 

schräg zur Spannrichtung sitzenden Stichkappe gebildet. Die obere 

Schrägtonne geht nahtlos in das Kreuzgratgewölbe des annähernd 

quadratischen Austrittspodestes über. Der leicht gedrückte, östliche 

Gewölbeansatz über dem  Zwischenpodest, sowie die darunter lieg-

enden Zäsuren in der W andoberfl äche sprechen für eine rezente, m it-

tlerweile verschlossene Türöff nung. Die untere Stiege und das Zwis-

chenpodest wurden einst aus Beton ausgeführt. Holzbohlen bilden die 

Auftritte der gem auerten Stufen des oberen Laufes, dessen Setzstufen 

verputzt sind.

Wie das Durchhaus wurde auch dieser Raum  nachträglich abgeteilt. 

Eine L-förm ige m it Gipskartonplatten verkleidete Ständerwand trennt 

ihn in einen schm alen, länglichen Raum  (R 0.2b) und einen Raum  m it 

L-förmigem  Grundriss (R 0.2a), welche nicht unm ittelbar m iteinander 

verbunden sind. Im  Durchhaus erkennt m an Zäsuren im  Verputz der 

Trennwand zum  Raum  R 0.2a, welche die ursprüngliche Lage der Er-

schließungsöff nung in der M itte des Raum es verm uten lässt. Die Ver-

legung dieses Zugangs könnte im  Zusam m enhang m it jener Bauphase 

stehen, in der die Trennwand eingezogen worden ist, da sowohl die 

Raum  R 0 .2

039  Stiegenhaus mit gerader Treppe

040  Raum  R 0.2a - versetzte Türöffnung 041  Raum  R 0.2a - Blick nach Norden

042  Raum  R 0.2a - Blick nach Süden
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verwendeten Gipskartonplatten als auch die Beschläge der Pfosten-

stocktür in das 20. Jahrhundert einzuordnen sind. Aus dem selben Jah-

rhundert stam m en die beiden Kastenstockfenster m it trapezförm ig 

gefasten Fensterfl ügeln. Ihre eingestem m ten Fitschbänder m it gerun-

deten Köpfen gingen aus dem  Jugendstil hervor und kam en im  gesa-

m ten 20. Jahrhundert zum  Einsatz. Durch die Form  der Griff olive des 

Riegelverschlusses lässt sich der Einbau der Fenster in das zweite bzw. 

dritte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts eingrenzen. Nur der östlichen 

Fensteröff nung ist eine M auernische vorgelagert, da sich die andere 

Belichtungsöff nung in der viel dünneren Außenm auer des Risalits 

befi ndet. Die M auernische wurde ohne gem auerten Sturz ausgeführt 

und wird durch die Geschoßdecke geschlossen. 

Nach der Baubegehung wurde von einer konstruktiven Zweiteilung 

der Decke ausgegangen, bei der die prim äre Tragkonstruktion der 

südlichen Deckenhälfte von drei Unterzügen gebildet wird. Bei einer 

näheren Untersuchung, die m it H ilfe von Sondierungen durchgeführt 

wurde, stellte sich jedoch heraus, dass die verm eintlichen Träger le-

diglich die Verkleidungen von Installationsleitungen sind, die im  

gleichen Abstand zueinander unterhalb der Decke verlaufen. Die Putz-

treppen brachten die Konstruktion einer Balkendecke zum  Vorschein, 

an deren unterer Bretterschalung eine Schilfrohrm atte als Putzträger 

angebracht wurde.

An der O stwand des Raum es R 0.2a wurde eine Vorsatzschale aus Gip-

skartonplatten eingezogen, deren O berfl äche nicht bearbeitet wurde. 

Auch die zum  Raum  R 0.2a gerichtete Seite der Trennwand ist weder 

verspachtelt noch gestrichen. Die W ände des benachbarten Raum es 

sind allesamt m it weiß gestrichenen Gipskartonplatten verkleidet, 

deren Fugen verfüllt worden sind. Die in diesen Räum en herrschende 

hohe Luftfeuchtigkeit führte zum  teilweisen Verfall des Bretterbodens. 

Im  Raum  R 0.2b wurde dieser Prozess beschleunigt, weil der Boden 

zusätzlich m it einem  PVC Belag bedeckt wurde, der eine Abgabe der 

Bodenfeuchte an die Raum luft unterbindet. 

An der nordwestlichen Ecke des Raum es ist ein großer, aus Naturstein-

en errichteter und m it Kalkm örtel verkleideter O fen angeschlossen, 

der von der ehem aligen Rauchküche (Raum  R 0.5) aus beheizbar ist. 

Daneben ist eine kleine Verbindungsöff nung angeordnet, die zwis-

chen diesen Räum en als Durchreiche gedient haben könnte.

046  Raum  R 0.2b - Blick nach Norden 047  Raum  R 0.2a - gem auerter Hinterlader-Natursteinfenofen

045  Fitschenband u. Griffolive vom Riegelverschluss

044  trapezförmig gefaste Fenstersprossen

043  Raum  R 0.2a - Kastenstockfenster
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Von der M arktstraße aus gelangt m an im  W esten des Gebäudes in ein-

en ehem aligen, m ittlerweile leer stehenden Geschäftsraum . Sichtbare 

Veränderungen der prim ären Baustruktur sprechen für eine Nutzung-

sänderung, dessen Adaptierungsm aßnahm en gegen Ende des 20. Jah-

rhunderts einzuordnen sind. In den großfl ächigen M auerdurchbruch 

der Südfassade wurde sowohl ein Schaufenster m it Isolierverglasung 

als auch eine daneben angeordnete Glastür als straßenseitiger Zugang 

eingebracht. Eine vorgelagerte tiefe Stufe aus Beton überbrückt nicht 

nur den Höhenunterschied zwischen den Innen- und den Außen-

raum , sondern trennt auch den Eingangs- bzw. Auslagenbereich vom  

Straßenraum. Durch die Teilung des benachbarten Raum es R 0.2 

entstand ein schm aler länglicher Lagerraum , der über eine Falttür 

nur vom  Geschäftsraum  aus erreichbar ist. Die relativ niedrige Raum -

höhe lässt auf eine abgehängte Decke schließen, deren Anschlussfu-

gen zur W and m it rundum laufenden Holzleisten verdeckt wurde. Der 

Fußboden aus einem  geglätteten Zem entestrich, der m it einem  roten 

Kunststoff teppich verkleidet ist, dürfte auch aus dem  Um bau her-

vorgegangen sein. Tapeten verkleiden noch teilweise die verputzten 

W andoberfl ächen.

Der Charakter des im  Nordwesten des Lengauer-H auses situi-

erten Raum es R 0.4 wird durch sein M uldengewölbe geprägt. In al-

len Raum ecken ist das H auptgewölbe durch Kappen eingeschnitten, 

deren Verschneidungen m it plastisch aufgeputzten Graten hervorge-

hoben werden. W ährend die Ausnehm ungen der beiden Ecken die an 

der W estwand angrenzen, schräg eingeschriebenen Kugelsegm enten 

ähneln, liegen direkt im  Anschluss der beiden anderen vertikalen 

Raumkanten jeweils zwei bogenförm ige, quer zueinander stehende 

Kappengewölbe, die sich in einem  gem einsam en, von der Raum kante 

zum Hochpunkt des Einschnittes führenden M ittelgrat vereinen. In 

Raum  R 0 .3

Raum  R 0 .4

049  Raum  R 0.3 - Blick nach Süden

048  Raum  R 0.3 - Blick nach Norden

050  Türe mit rautenförmiger Aufdoppelung 051  Raum  R 0.4 - Blick nach Südw esten

052  Raum  R 0.4 - M uldengew ölbe
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der M itte des Raum es befi nden sich zwei weitere, gegenüberliegende 

Stichkappen, die das Gewölbe quer zur H auptspannrichtung einsch-

neiden. Das Gewölbe scheint im  O sten auf einer Vorm auerung auf-

gelagert zu sein, da die Schildbogen der östlichen Stichkappen im  Be-

zug zur darunterliegenden W and nach hinten versetzt sind.

Leicht zu erkennen sind zwei verm auerte Türöff nungen, deren grobe 

Putzoberfl ächen sich von jener der tragenden M auern absetzen. 

Der in der Südwand m ittlerweile verschlossene Durchgang zum  

oben beschriebenen Raum  R 0.3 könnte im  Gegensatz zur verfül-

lten Ö ff nung der westlichen M auer durchaus ein Teil der prim ären 

Erschließungsstruktur gewesen sein. Bei der ehem aligen Verbind-

ungsöff nung zum  Am tshaus handelt es sich defi nitiv um  einen Durch-

bruch, der eine Störung des Gewölbeansatzes verursachte. Zusätzlich 

war der Raum  an der Stelle der gegenwärtigen Fensteröff nung auch 

vom  Hof aus erreichbar. Das Parapet des Doppel-Zargenfensters, des-

sen Flügel nicht m ehr vorhanden sind, wurde nachträglich in eine bis 

zum Fußboden reichende M auerwerksöff nung eingezogen und m it 

einem Putz verkleidet, der sich in seiner Struktur und Zusam m enset-

zung von jenem  des benachbarten M auerwerks unterscheidet. Für die 

ehemalige Belichtung sorgte ein m ittlerweile verschlossenes Fenster 

in der benachbarten M auernische in der nördlichen Außenm auer. 

Selbst die einzige noch vorhandene prim äre Erschließungsöff nung 

in der Trennwand zum  Raum  R 0.5 blieb nicht von Um baum aßnah-

men verschont. Ein nachträglich eingezogener, aus Ziegelsteinen ge-

mauerter Segm entbogensturz bildet den oberen Abschluss einer er-

weiterten Türöff nung. In den Stützkloben des sekundär eingebauten 

Pfostenstocks sind die Langbänder der Brettertür eingehängt. An der 

Außenseite wurde sie m it rautenförm ig angeordneten, profi lierten 

Brettern aufgedoppelt. Als Verschluss dient ein Knebeldrückerschloss 

mit Blattschnittm otiv, dessen separater Drücker auf der Schlossgegen-

seite in einem  Biederm eierschild gelagert ist.

053  R 0.4 - verschlossene Öffnung zum Amtshaus

054  Tür R 0.4 - Langband und Stützkloben

055  Tür R 0.4 - Kastenschloss mit Blattschnittmotiv

056  Raum  R 0.4 - Blick nach Norden 057  sekundär eingesetzte Pfostenstocktür
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Stark verrußte O berfl ächen erinnern noch an die ehem alige Nutzung als 

Rauchküche. Aus Brandschutzgründen waren solche W irtschaftsräu-

m e m eistens m it einem  Gewölbe gedeckt. In diesem  Fall sorgt aber-

mals ein M uldengewölbe m it allseitigem  W iderlager für den oberen 

Raumabschluss. Das Gewölbe ist in drei Raum ecken, ähnlich wie im  

oben beschriebenen Raum  R 0.4 durch schräg über die Ecken laufende 

kuppelförmige Kappen eingeschnitten. Die diagonal verlaufenden auf-

geputzten Grate bilden den Übergang von den Kappen zum  H aupt-

gewölbe. Diese Stichkappen bilden erhöhte Raum bereiche in denen 

sämtliche M aueröff nungen angeordnet sind. In der südlichen Außen-

mauer sitzen die Doppel-Zargenfenster in einer M auernische, die di-

rekt im  Anschluss der vertikalen Raum kanten angeschlossen sind. Der 

Zugang zum  benachbarten Raum  R 0.4 liegt ebenso wie die ehem alige 

Erschließungsöff nung zum  Vorhaus unterhalb eines Nebengewölbes. 

Die zweifach gekrüm m te Deckenkonstruktion erm öglichte die rech-

teckige Deckenöff nung in der südwestlichen Ecke des Raum es, welche 

den freien Rauchabzug von der off enen Feuerstelle in den darüber lieg-

enden Schlur� am in gewährleistete. Kleine Um bauarbeiten am  Beginn 

des 20. Jahrhunderts verwandelten die ehem alige Rauchkuchl zu einer 

weißen Küche. Ein Sparherd m it gusseisernem  Kochfeld und ein ange-

schlossenes, höher gelegenes Backrohr ersetzten fortan die off ene Feu-

erstelle. Er wurde aus quadratischen glasierten, knirsch gestoßenen 

Kacheln m it abgefasten Kanten zusam m engesetzt. Die Verlängerung 

des Schlur� am ins bis zum  Küchenboden stellte den gezielten Rauch-

abzug sicher. Im  neu errichteten unteren Teil des Rauchfangs wurde 

eine Türöff nung integriert, welche den Zugang zur Heizöff nung des 

gem auerten O fens des Raum es R 0.2a erm öglicht.

Der Zugang vom  Durchhaus wurde im  Laufe der Zeit von der südöstli-

chen Ecke in die M itte der O stwand verlegt. Die ursprüngliche Ö ff -

nung liegt im  Bereich einer Gewölbeausnehm ung und wurde durch 

eine dünne Ziegelwand verschlossen, welche auf der Seite der Vorhalle 

eine M auernische bildet. Der sekundäre Durchbruch, der zentral un-

terhalb einer Stichkappe der Durchfahrt liegt, verursacht auf der an-

deren Seite m it seinem  geraden Sturz einen Gewölbeeinschnitt. Am  

Raum  R 0 .5

058  sekundär eingebrochene Türöffnung 059  Raum  R 0.5 - Blick nach Norden

060  Raum  R 0.5 - Doppel-Zargenfenster

061  Fenster R 0.5 - pom bierte Fenstersprosse

063  Raum  R 0.5 - Sparherd aus glasierten Kacheln

062  Fenster R 0.5 - W inkelband u. Stützkloben
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Pfostenstock sind die gleichen Stützkloben wie bei der Tür des Raum es 

R 0.4 aufgenagelt. Das auf der Vierfüllungstür angebrachte Gegenstück 

der Angeln wurde in Form  eines zweiteiligen Kreuzbandes ausgeführt. 

Die oberen beiden Felder des Türblattes dürften einst m it Glasschei-

ben versehen gewesen sein.

Der Raum , der unter dem  Austrittspodest des Stiegenhauses liegt, di-

ent lediglich als Verbindungsgang zwischen der Durchfahrt und den 

Räumen R 0.7 und R 0.8. Über eine breite Türöff nung m it einem  Rund-

bogen gelangt m an vom  Durchhaus zu einer kleinen Stiege, dessen 

drei Stufen  den Höhenunterschied zu diesen etwas tiefer liegenden 

Räumen überbrücken. Gegossen aus Beton, bildet sie einen fugenlosen 

Übergang zum Bodenbelag der Vorhalle. Eine Natursteinpfl asterung 

bildet den unteren Raum abschluss der halbkreisförm ig, tonnengewöl-

bten Diele. Entlang der nördlichen Außenm auer befi ndet sich ein 

niedriges, vorspringendes Sockelm auerwerk, das etwa in der M itte 

einen kleinen Höhenversatz zeigt. Im  Bereich der Türöff nungsfl äche 

der Brettertür zum  Vorhaus ist das Sockelm auerwerk etwas niedriger 

ausgeführt, um  den nach innen aufschlagenden Türfl ügel zur Gänze 

öff nen zu können. Die gem auerten, raum bildenden O berfl ächen sind 

mit dem selben Verputz verkleidet. Eine Ausnahm e bildet der Verputz 

des Segm entbogensturzes über der Erschließungsöff nung des Raum es 

R 0.8, der sich in seiner O berfl ächenstruktur vom  restlichen Putz un-

terscheidet.

Raum  R 0 .6

064  Tür R 0.5 - Kreuzband u. Stützkloben 065  Raum  R 0.5 - Blick nach Südw esten

066  Raum  R 0.6 - Blick nach O sten
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Der Zwickelraum  des Stiegenhauses liegt unterhalb des Treppenauf-

ganges zum  O bergeschoß. Eingedeckt von der Schrägtonne, welche 

die darüber liegenden Stufen trägt, verringert sich seine Höhe propor-

tional zur Raum tiefe. Eine niedrige W and, die in der M itte eine kleine 

quadratische Nische aufweist, bildet den hinteren Raum abschluss. In 

der Trennwand zur Vorhalle sorgt eine vergitterte, trichterförm ige Ö ff -

nung für einen ständigen Luftaustausch. Auf der gegenüberliegenden 

Seite ist ein sekundär in das M auerwerk eingelassener Zuganker zu fi n-

den, der die Schubkräfte des Gewölbes des Raum es R 0.8 aufnim m t.

Das Natursteinpfl aster am  Boden liegt ungefähr einen dreiviertel M e-

ter unter dem  Hofniveau. M it seinen zwei nach Norden gerichteten 

Fenstern bildet er einen kühlen Raum , der heute noch als Lager ge-

nutzt wird und den nicht vorhandenen Keller ersetzt. Auff allend ist 

der zweigeteilte Deckenabschluss. An der nördlichen Außenwand ist 

ein dreiteiliges Gurtgewölbe angeschlossen. Zwischen den elliptisch 

geform ten Gurten, die ein horizontales, eisernes Zugband aufweisen, 

spannt sich ein fl aches zweifach gekrüm m tes Platzlgewölbe. Auf der 

Seite des Hofes drückt dieses Gewölbe direkt gegen die Außenm auer. 

Der letzte Gurt ist über einen M eter tief und reicht bis zur Südwand, 

so dass ein tonnengewölbter Raum bereich entsteht. Er trägt nicht nur 

den Fußboden des darüber liegenden Raum es R 1.8, sondern dient 

auch als Untergurt auf der die nördliche Trennwand dieses Raum es 

aufgelagert ist. Unterschiedliche Putzoberfl ächen lassen den Schluss 

zu, dass die beiden Deckenkonstruktionen aus verschiedenen Bau-

phasen hervorgegangen sind. Unter dem   südlichsten Platzlgewölbe 

zeichnet sich durch Risse im  Putz eine zugem auerte Ö ff nung zum  

Stiegenhaus ab.

In der auf einem  hervorspringenden Sockel stehenden Südwand befi n-

det sich knapp unter dem  Hochpunkt der Tonne eine kleine vergitterte 

Raum  R 0 .7

Raum  R 0 .8

067  Raum  R 0.7 - Blick nach Süden

068  R 0.8 - nachträglich vergrößerte Türöffnung 069  Raum  R 0.8 - Blick nach Norden

070  verschlossene M aueröffnung zum  Stiegenhaus
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Ö ff nung, welche die Vorm auerung aus Ziegelsteinen des benachbar-

ten Raum es R 0.9 zum  Vorschein bringt. Die Fensteröff nung verjüngt 

sich durch sein schräges Gewände in Richtung des geschm iedeten Git-

ters, das etwa in der M itte der M auerstärke angebracht ist. Über einem  

sehr hohen Parapet und einer steil geneigter Fensterbank befi nden 

sich in der Nordwand zwei Doppel-Zargenfenster, welche seitlich von 

schrägen Laibungen und oben von einem  geneigten Segm entbogen-

sturz begrenzt werden. Zwischen den beiden Zargen ist ein Fenster-

gitter im  M auerwerk verankert. Die inneren m it Spitzfase profi lierten 

Fensterfl ügel sind m it ihren Eckwinkelbändern in die Stützkloben des 

Fensterstocks eingehängt. Die nach außen aufschlagenden Flügel der 

Winterfenster sind nicht m ehr vorhanden.

Nachdem  der Segm entbogensturz über dem  Eingang sekundär eing-

ezogen wurde, m uss auch der darunterliegende Pfostenstock sekundär 

in das M auerwerk eingelassen worden sein. Die Türangeln setzen sich 

aus Stützkloben und Langbändern zusam m en. Auf der einfachen 

Brettertür sind sowohl ein biederm eierliches Knebeldrückerschloss als 

auch ein biederm eierliches Schlüsselschild angebracht.

Infolge von Adaptierungsm aßnahm en wurde der im  O sten des Ge-

bäudes liegende Raum  R 0.9 in jüngerer Vergangenheit von der ur-

sprünglichen Binnenstruktur des Lengauer-H auses entkoppelt. Eine 

sekundär eingebrachte Glastür in der südlichen Außenm auer erm ögli-

cht den Zugang von der M arktstraße, nachdem  dieser Raum  durch 

seine Sanitärräum e (R 0.1b), die in die Vorhalle eingestellt wurden, 

vom  zentralen Verteiler abgetrennt wurde.

Der m it einem  PVC-Belag bedeckte Fußboden liegt um  einiges höher 

als jener der benachbarten Räum e. Eine Ausnahm e bilden die an ihm  

angeschlossenen Sanitärräum e, die verm utlich denselben erneuerten 

Fußbodenunterbau aus einer Betonplatte aufweisen. Die fl ache O rtbe-

tondecke ruht auf drei regelm äßig angeordneten, schlanken Unterzü-

Raum  R 0 .9

074  Fenster R 0.8 - W inkelband und Stützkloben

071  Tür R 0.8 - Langband und Stützkloben

072  Tür R 0.8 - Kastenschloss u. Schlüsselschild

073  Fenster R 0.8 - Fenstersprossen m it Spitzfase

075  Raum  R 0.8 - zw eiteilige Deckenkonstruktion

076  Raum  R 0.9 - Blick nach Süden
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gen, welche auf Grund ihrer geringen Höhe wahrscheinlich gleichzeitig 

mit der Decke gegossen wurden. Entlang des nördlichen Unterzuges 

führt eine verkleidete Lüftungsleitung zum  Vorhaus. Im  Gegensatz zu 

den m eisten anderen fl ach gedeckten Räum en des Gebäudes wurde 

der Übergang vom  oberen Raum abschluss zur W and nicht m it einer 

aufgeputzten Hohlkehle ausgeführt.

Ähnlich wie im  Raum  R 0.2a weisen die beiden M auernischen in der 

südlichen Außenm auer keinen eigenen Sturz auf und reichen bis zur 

Decke. Bei den jüngsten Um bauarbeiten wurde nicht nur die Eingang-

stür sondern auch das Fenster erneuert, welches sich grundlegend von 

den üblichen, zweifl ügeligen Kastenstockfenstern der Südfassade un-

terscheidet. Das Einfachfenster m it einer 2-Scheiben-Isolierverglasung 

ist mit einem  Drehkippbeschlag ausgestattet.

Obergeschoß

077  Fenster R 0.8 - Isolierglasfenster m it Rahm ung
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Das Vorhaus im  O bergeschoss deckt sich im  Großen und Ganzen m it 

dem ursprünglichen Grundriss der darunter angeordneten Durch-

fahrt. Ihre horizontale Ausdehnung unterscheidet sich nur im  nor-

döstlichen Raum bereich, wo im  Erdgeschoß die Diele (R 0.6) in das 

Durchhaus eingestellt wurde. An dieser Stelle befi ndet sich im  O ber-

geschoß das Austrittspodest des Treppenaufganges, welches m it einer 

Rundbogenöff nung von der Vorhalle abgetrennt ist. Im  Gegensatz zum  

östlichen Raum abschluss der Diele, der in die Durchfahrt springt, liegt 

sie in der Flucht der Trennwand des Stiegenhauses.

 Als oberer Raum abschluss dient ein Tonnengewölbe, deren W ider-

lager von der W est- und der O stwand gebildet werden. Vergleicht m an 

es m it jenem  der Durchfahrt erkennt m an, dass sich seine Krüm m ung 

nur durch die Änderung der Spannweite, die durch den m ittigen M au-

erversatz im  östlichen Raum abschluss hervorgerufen wird, ändert. 

Im  Bereich des eingestellten Treppenhauses, wo sich im  Erdgeschoß 

der Radius des Gewölbes an die reduzierte Raum breite anpasst und 

beidseitig tangential in das M auerwerk übergeht, wird die Tonne des 

Obergeschoßes quer zu seiner Spannrichtung eingeschnitten. Diese 

abgekappte Tonne schließt m it seinem  Schildbogen an der nördlichen 

Außenm auer an, wohingegen sich das Gewölbe im  Süden auch in die 

zweite Richtung krüm m t und einen m uldenförm igen Abschluss bil-

det.

Der äußerst lange Raum  wird durch regelm äßig angeordnete, ge-

genüberliegende Stichkappen m it dezent aufgeputzten Graten geg-

liedert. Diese rhythm isierte Gestaltung hebt sich im  Norden insofern 

auf, da an der Seite der Gewölbeöff nung für den Stiegenaufgang zum  

Dachspeicher keine zusätzlichen Kappengewölbe eingelassen werden 

konnten. In den südlichen Raum ecken sind direkt im  Anschluss an 

die vertikale Raum kante jeweils zwei quer zueinander stehende, bo-

genförm ige Gewölbeeinschnitte angeordnet, die durch dessen Konfi g-

Raum  R 1 .1
078  Raum  R 1.1a - Blick nach Norden 079  Fenster R 1.1c - Kastenstockfenster

080  Fenster R 1.1c - Griffolive und Fitschenband

081  Tür R 1.1a - Sechsfüllungstür zur Paw latsche
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uration einen gem einsam en M ittelgrat bilden. Unterhalb der beiden 

südlichen Stichkappen führen zwei Fensternischen, zwischen deren 

Laibungen sich jeweils ein Segm entbogensturz spannt, zu den zwei-

fl ügeligen Kastenstockfenstern.

In der gegenüberliegenden Außenm auer befi nden sich auch zwei M au-

eröff nungen. Zum  einem  handelt es sich um  ein zweifl ügeliges Zargen-

fenster m it trapezförm igen Sprossen, welches der Belichtung des 

Stiegenhauses dient, und zum  anderen um  eine Tür, die das Vorhaus 

mit der zum  Aborterker führenden Pawlatsche verbindet. W ährend 

die Tiefe der Fensteröff nung durch eine vorgelagerte M auernische 

mit Segm entbogensturz reduziert wird, durchbricht die Türöff nung 

die gesam te M auerstärke. Im  Pfostenstock, der in der M itte der Lai-

bung sitzt, ist oberhalb der Sechsfüllungstür ein dreiteiliges O berlicht 

eingelassen.

Das ursprünglich durchgängige Vorhaus wurde durch nachträgliche 

eingezogene Zwischenwände an seinem  südlichen Ende abgeteilt. 

Durchlaufende Risse an den Anschlussstellen zum  alten Gem äuer, sow-

ie die Leichtbauweise der dünnen Trennwände aus zem entgebundenen 

Holzfaserplatten, welche abgeplatteter Putz zum  Vorschein bringen 

bestätigen die Annahm e einer veränderten Raum struktur. Der Bret-

terboden auf dem  die Konstruktion der Zwischenwände ruht, wurde 

im  Zuge einer nachträglichen Anhebung des Fußbodens errichtet. Der 

Boden des Austrittspodestes des Treppenaufgangs besteht aus einem  

geschliff enen Estrich, der auch unter dem  erhöhten Fußbodenau� au 

der Vorhalle verm utet wird.

Die Stiege zum  Dachspeicher ist im  Nordosten in das Vorhaus einges-

tellt und wird durch einen halbkreisförm igen Bogensturz zum indest 

optisch von der Vorhalle abgetrennt. Die einläufi ge gerade Treppe wird 

durch eine Schrägtonne gedeckt. W ährend die vertikalen O berfl ächen 

der gem auerten Stufen verputzt sind, dienen Holzbohlen als Auftritte. 

Eine Türöff nung trennt die Stiege vom  gewölbten Austrittspodest.

082  Raum  R 1.1b - Blick nach Südosten

083  Raum  R 1.1b - eingestellte Leichtbauw and

084  R 1.1a - Stiegenaufgang zum Dachspeicher 085  Raum  R 1.1a - Blick nach Süden
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Der Charakter des im  Südwesten an das Vorhaus angeschlossenen 

Raumes R 1.2 wird durch die Raum nische geprägt, welche vom  ange-

bauten Risalit gebildet wird und etwa die H älfte der Raum breite ein-

nimmt. Der Vorbau bildet einen Erker, der in der Südwestecke des 

Raumes angeschlossen ist. In all seinen drei Außenm auern ist jeweils 

ein Fenster eingelassen. Das große Fenster  gegen Süden dient der Be-

lichtung des Raum es, während die zwei kleinen, gegenüberliegenden 

Ö ff nungen als Spähfenster einen guten Ausblick auf die M arktstraße 

ermöglichen. Die beiden einfl ügeligen, in vier Glasfelder unterteilten, 

Einfachfenster liegen etwa in der M itte der M auerstärke und werden 

außen durch schräge Gewände eingefasst. Auch der innere Teil dieser 

M aueröff nungen wird m it einem  zum  Fensterstock abfallenden ger-

aden Sturz und schrägen Laibungen gebildet. Lediglich das schm ale 

Fensterbrett schaff t einen horizontalen unteren Abschluss.

Die beiden nach Süden gewandten, baugleichen Kastenstockfenster 

sitzen hingegen in geraden Gewänden. Ihre vier Flügel m it trapezför-

migen Sprossen schlagen alle nach innen auf. An einer fassadenbün-

digen Zarge können zusätzlich Fensterläden angebracht werden. Im  

Gegensatz zum  Fenster des Erkers, das in der dünnen Außenm auer des 

Risalits eingelassen worden ist, sitzt das östliche Fenster in einer M au-

ernische m it Segm entbogensturz, welche direkt an der Trennwand 

zum Vorhaus angeschlossen ist.

Die m assive Deckung des Erkers m it einem  Segm entbogengewölbe 

liegt um  einiges tiefer als die verputzte Dippelbaum decke, die den 

oberen Abschluss des restlichen Raum es bildet. Eine aufgeputzte 

Hohlkehle bildet einen um laufenden Übergang zu den W andober-

fl ächen. Die westliche Zwischenwand zum  Raum  R 1.3 verläuft in der 

Flucht der Risaliten – Außenm auer und weist an dessen Anschluss 

einen von der Decke bis zum  Boden reichenden Riss auf, der die Naht-

stelle des nachträglich eingestem m ten M auerwerks an die O berfl äche 

bringt. Die sekundäre Gebäudestruktur um fasst auch den nördlichen 

Raumabschluss und den in diesen M auern integrierten Rauchfang, 

dessen gem auerte rechteckige Um m antelung  in der Nordwestecke des 

Raumes aus den beiden M auerebenen springt.

Raum  R 1 .2

086  Raum  R 1.2 - Blick nach Süden 087  Tür R 1.2 - Sechsfüllungstür zum Vorhaus

090  R 1.2 - Kachelofen und Tünchtreppe

089  Raum  R 1.2 - Blick nach Norden

088  Raum erker R 1.2 - Spähfenster des Risalits
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Der Raum  liegt im  Südwesten des Lengauer-H auses und wird durch 

sekundär eingestellte M auern von den benachbarten Räum en ge-

trennt. In der Ecke, in der diese Trennwände aufeinandertreff en, ragt 

der Rauchfang wie im  oben beschriebenen Raum  R 1.2 etwas aus dem  

M auerwerk hervor. Im  Anschluss der westlichen Außenm auer befi n-

det sich im  Süden eine breite, m it Segm entbogensturz ausgebildete 

M auernische, die etwa auf der H älfte der Raum breite die M auerstärke 

vor der Belichtungsöff nung reduziert. Das zweifl ügelige Kastenstock-

fenster wurde exzentrisch in die Nische eingebracht und schließt 

ebenfalls direkt an der vertikalen Raum kante der südwestlichen Ecke 

des Raum es an. Auf der verputzen O berfl äche der Dippelbaum decke 

bilden sich regelm äßig angeordnete, kreisrunde M otive ab, welche von 

einem abgeschlagenen Stuckdekor stam m en könnten. Der rezente, 

glatte Deckenputz schließt m it einer um laufenden Hohlkehle an den 

verputzten O berfl ächen der W ände an.

Eine Tür m it profi lierten Blendrahm en verbindet den Raum  m it dem  

zur Vorhalle führenden Gang R 1.4. Über der Sechsfüllungstür befi n-

det sich ein durch trapezförm ige Sprossen dreigeteiltes O berlicht. Die 

Durchgangsöff nung zum  östlich angeschlossenen Raum  R 1.2 ist eben-

falls m it dem  gleichen, profi lierten Blendrahm en und identisch, geg-

liederten Türfl ügel versehen. Zäsuren in der Putzoberfl äche über dem  

Türstock lassen darauf schließen, dass auch über dieser Ö ff nung einst 

ein Oberlicht angeordnet war.

Raum  R 1 .3

091  Tür R 1.3 - Sechsfüllungstür zu R 1.4a 092  Raum  R 1.3 - Blick nach Südosten

093  Decke R 1.3 - kreisrunde Zäsuren im Deckenputz 094  R 1.3 - Kastenstockfenster 095  R 1.3 - Tünchen auf der Westwand
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Ein O st - W est gerichteter schm aler Flur erstreckt sich von der M itte 

des Vorhauses bis zur westlichen Außenm auer des Gebäudes und di-

ent der Erschließung der hinteren Räum e des westlichen Gebäudeteils. 

Die Türöff nung zur Vorhalle wurde nachträglich in das M auerwerk 

eingebrochen. Sie liegt direkt unter einem  Rauchfang, der einst in der 

M auerebene bis zum  Boden des O bergeschoßes reichte. Er diente als 

Rauchabzug eines H interlader-Kachelofens, welcher in dieser Ecke 

des Raum es situiert war. Neben dem  Durchgang zum  Vorhaus weist 

der nördliche Raum abschluss eine W andausnehm ung auf, woran der 

der O fen angebaut war. Die Lage der O fennische lässt verm uten, dass 

er vom  nördlich gelegenen Raum  R 1.6 aus befeuert wurde. Unterhalb 

des Segm entbogensturzes des M auerdurchbruches wurde eine Stahl-

zarge eingesetzt in der ein Sperrtürblatt sitzt. Eine Holzsesselleiste die 

unter der Zarge durchläuft, gibt Aufschluss darüber, dass die Ö ff nung 

zwischen dem  Vorhaus und dem  Gang ursprünglich nicht m it einer 

Tür ausgestattet war.

Besonders erwähnenswert sind die beiden Stuckbänder, die in diesem  

Raum noch zu fi nden sind. Knapp unterhalb der Decke verlaufen 

entlang der W est – und der Nordwand drei, aus M örtel applizierte, 

W ulstbänder,  wobei sich der in der M itte liegende, äußerst opulent 

gestaltete W ulst von den beiden anderen abhebt. Die dreiwulstigen 

Erhebungen des Deckenbandes sind hingegen gleichm äßig ausgebil-

det. Ihr Verlauf zeugt von einer gerahm ten Decke, welche sich einst 

über den gesam ten südwestlichen Gebäudeteil des O bergeschoßes er-

streckte. Der ehem alige repräsentative Saal um fasste die zwei W ohn-

räum e R 0.2 und R 0.3, sowie den Flur R 1.4.

In der M itte des Raum es ist an der Dippelbaum decke ein verkleidetes, 

horizontales Rauchrohr angebracht, welches den nachträglich err-

ichteten Rauchfang der Räum e R 1.2 und R 1.3 m it dem  Schlur� am in 

des Raum es R 1.6 verbindet. Am  westlichen Ende des Raum es wurde 

eine nicht bis zur Decke reichende W and eingezogen, die eine Ab-

stellkam m er vom  Gang trennt. Die Holzständerwand ist nur auf der 

Seite zum  Gang m it genuteten Brettern verkleidet, welche unterein-

ander mit eingeschobenen Federn verbunden sind.

Raum  R 1 .4
096  R 1.4 - dreiwulstige Stuckbänder

097  R 1.4a - Blick nach Osten

098  R 1.4a - Blick nach Westen
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Der im  Nordwesten gelegene Raum  R 1.5 ist einerseits im  Süden über 

den Gang R 1.4 und andererseits über den östlich angeordneten Raum  

R 1.6 erschlossen. W ährend es sich beim  letztgenannten Zugang um  

eine prim äre M aueröff nung handelt, wurde die gegenwärtige südliche 

Türöff nung in das M auerwerk eingebrochen. Im  südlichen Raum ab-

schluss befi ndet sich neben dieser Tür eine tiefe M auernische, die ur-

sprünglich als Erschließungsöff nung diente. Im  Zuge der Baum aßnah-

men wodurch der Saal in m ehrere Räum e unterteilt wurde, dürfte 

dieser Zugang versetzt worden sein. Die ehem alige Ö ff nung wurde zu 

einer M auernische um gewandelt und durch einen daneben angeord-

neten Durchbruch ersetzt. Der in der M itte der W andstärke eingesetz-

te Pfostenstock trägt die Sechsfüllungstür und bildet den Rahm en für 

das dreiteilige O berlicht.

In der Putzoberfl äche der westlichen M auer zeichnen Risse die Aus-

dehnung einer m ittlerweile verfüllten Türöff nung nach. Sie liegt genau 

über einer verm auerten Erschließungsöff nung des Raum es R 0.4, 

welche vorm als als Durchgang zum  benachbarten Gebäude diente. 

Den Zäsuren nach zu urteilen, dürfte auch dieser Raum  m it dem  Am t-

shaus verbunden gewesen sein. In der südlichen Außenm auer sind im  

Anschluss der beiden Raum ecken zwei unterschiedliche M auernis-

chen in das M auerwerk eingeschnitten. Die westliche M auerausneh-

mung mit Segm entbogensturz ist um  einiges niedriger als die dane-

ben angeordnete Fensternische, deren oberer Abschluss von einem  

geraden Sturz gebildet wird. Für die Belichtung des Raum es sorgt ein 

zweifl ügeliges Doppel-Zargenfenster.

Der Raum  ist m it einer verputzten Balkendecke zum  Dachgeschoß hin 

abgeschlossen. Die tangential in den Deckenputz laufende Hohlkehle 

bildet an seinem  unteren Ende eine rundum  laufende Kante, da sie 

sich etwas von der W andoberfl äche absetzt.

Raum  R 1 .5

099  R 1.5 - Blick nach Südwesten 100  R 1.5 - Blick nach Nordwesten

104  Decke - abgesetzte Hohlkehle

101  R 1.5 - verschlossene Öffnung zum Amtshaus

103  Espagnolette u. Winkelband samt Stützkloben

102  R 1.5 - gekehlte Fenstersprossen
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Der Charakter des im  Nordwesten an das Vorhaus angeschlossenen 

Raumes R 1.6 wird durch sein M uldengewölbe und von einem  m ächti-

gen Schlur� am in geprägt. In allen Raum ecken ist das H auptgewölbe 

durch Kappen eingeschnitten, deren Verschneidungen m it plastisch 

aufgeputzten Graten hervorgehoben werden. M it der Ausnahm e der 

Südwestecke, an der sich der Schlur� am in anlehnt, treff en jeweils 

zwei bogenförm ige Stichkappen an den vertikalen Raum kanten au-

feinander und schneiden das H auptgewölbe m it einem  diagonal zu 

den W andfl ächen gespannten Grat und einem  gem einsam en M ittel-

grat ein. Die zweifach gekrüm m te Deckenkonstruktion erm öglicht die 

rechteckige Deckenöff nung für den Rauchabzug des Schlur� am ins. 

Ein schräg gespanntes Nebengewölbe bildet den Übergang zwischen 

dem M uldengewölbe und dem  Rauchfang. In der M itte des Raum es 

befi nden sich zwei weitere, gegenüberliegende Stichkappen, die das 

Gewölbe quer zur H auptspannrichtung einschneiden.

Unterhalb der erhöhten W andfl ächen im  Norden führen zwei gerade 

eingeschnittene M auernischen zu den zweifl ügeligen Doppel-Zargen-

fenstern. Die beiden seitlichen Zugänge sind ebenfalls unter den Kap-

pen der Raum ecken angeordnet. Die westliche Türöff nung ist Teil der 

primären Erschließungsstruktur, wohingegen der Durchgang zum  

Vorhaus nachträglich in das M auerwerk eingebrochen wurde. Sie liegt 

weder im  Vorhaus noch in diesem  Raum  als Ganzes unterhalb eines 

Kappengewölbes und verursacht beidseitig eine Störung des Gewöl-

beansatzes. Die ehem alige östliche Erschließungsöff nung wird aufgr-

und von Unebenheiten in der Putzoberfl äche in der M itte des Raum es 

verm utet. Ein Schi�  oden aus Nut – Federbrettern bildet den unteren 

Raumabschluss.

Raum  R 1 .6

105  Raum  R 1.6 - Blick nach Südosten 106  R 1.6 - Doppel-Zargenfenster nach Norden

109  R 1.6 - Schlurfkamin im Südwesten

107  Raum  R 1.6 - Blick nach Nordw esten

108  gestörter Gewölbeansatz unter der Türöffnung

110  R 1.6 - Tünchen auf der Ostwand
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Vom  Austrittspodest des Treppenaufganges zum  O bergeschoß gel-

angt m an in den W irtschaftsraum , der im  O sten des Stiegenhauses 

liegt. Das schlichte Tonnengewölbe ohne Stichkappengliederung, 

der Estrich-Fußbodenbelag, sowie die beiden kleinen Belichtung-

söff nungen werden als H inweise auf seine untergeordnete Funktion 

gewertet. In das Gewölbe sind zwei Rundhölzer eingelassen an denen 

weitere Rundhölzer m it geschm iedeten Eisenhacken abgehängt sind. 

Der Gewölbeansatz ist oberhalb der gegenwärtigen Erschließungsöff -

nung mit einem  geraden Sturz nachträglich eingeschnitten worden. 

Die prim äre Türöff nung befand sich am  anderen Ende des westlichen 

Raumabschlusses. Sie wurde nach der Verlegung des Eingangs m it ein-

er dünnen W andscheibe verschlossen und zu einer von diesem  Raum  

erschlossenen M auernische um gewandelt. In der M itte der Tren-

nwand zum  Stiegenhaus wurde ein kleiner W andkasten in das M au-

erwerk eingesetzt.

Die nördliche Außenm auer wird durch zwei Fensternischen m it Seg-

mentbogensturz eingeschnitten, die für die kleinen Belichtungsöff -

nungen recht breit ausgeführt wurden. Im  Gegensatz zum  westlichen 

Zargenfenster ist jenes im  O sten exzentrisch in der Nische unterge-

bracht. In einem , m it der M auer innenbündigen hölzernen Stock, sind 

zwei nach innen aufschlagende Flügel m it pom pierter Profi lierung 

eingehängt. Ein schm iedeeisernes Fenstergitter ist im  M auerwerk der 

verputzten Fenstergewände verankert.

Die östliche Außenm auer scheint sich im  Laufe der Zeit nach außen 

geneigt zu haben. Dieser Um stand m acht sich zum  einen durch tiefe 

Risse an den M aueranschlussstellen und zum  anderen durch den 

veränderten Q uerschnitt des Gewölbes, das seine Form  aufgrund sein-

er fl exiblen Struktur an die veränderte Lage seines Aufl agers anpasste, 

bemerkbar. Äußerst bedenkliche Risse durchziehen das M auerwerk 

oberhalb der östlichen Fensternische und es scheint nur eine Frage der 

Zeit zu sein, wann der erste Teil des M auerwerks einstürzt.

Raum  R 1 .7

111  R 1.7 - Sechsfüllungstür zum Stiegenhaus 112  Raum  R 1.7 - Blick nach Nordosten

115  geschwächter Segmentbogensturz ü. Nische

113  Raum  R 1.7 - Blick nach Südw esten

114  Fenster R 1.7 - biederm . W inkelband u. Knauf
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Raum  R 1 .8

Ein schm aler, länglicher Raum  erstreckt sich von der M itte des Vorhaus-

es bis zur östlichen Außenm auer des Gebäudes. Seine Lage und die 

Ausdehnung seines Grundrisses, werfen die Frage der ursprünglichen 

Nutzung des unbelichteten Raum es auf. Die große Raum tiefe und die 

kleinen Raum breite deuten nicht unbedingt auf die Funktion eines 

Lagerraum es hin, sondern spiegeln vielm ehr den Grundriss eines 

Verbindungsganges wider. Eine vorhandene Erschließungsöff nung 

im  östlichen Raum abschluss, die m it einem  unverputzten Naturstein-

mauerwerk verschlossen wurde, stützt diese These.

Das hintere Ende des Raum es wurde durch eine nachträglich einge-

zogene W and abgeteilt. Sie reicht nicht bis zum  Boden sondern ruht 

auf einem  hölzernen Unterzug. Verm utlich bildete sie den unteren 

Teil eines Rauchabzuges, der über einer off enen Feuerstelle angeord-

net war. Die Frage, ob dieser Raum  tatsächlich zwischenzeitlich auch 

als Rauchkam m er genutzt wurde, kann jedoch nicht restlos geklärt 

werden, da weder ein Rauchfang oder noch eine Deckenöff nung für 

den geschoßübergreifenden Rauchabzug vorhanden ist.

Auch in diesem  Raum  erkennt m an anhand von vertikalen Rissen 

entlang der östlichen M aueranschlussstellen, dass sich die Außen-

mauer bereits ein wenig nach außen geneigt hat. Der Boden des ton-

nengewölbten Raum es ist m it einem  Estrich versehen, dessen Niveau 

etwas unter dem  des erhöhten Fußbodens des Vorhauses liegt.

116  Raum  R 1.8 - Blick nach O sten

120  Tür - Kreuzband u. Stützkloben sowie historistisches Kastenschloss samt Schlüsselschild u.  Drücker

117  R 1.8 - Vierfüllungstür zum Vorhaus

118  Raum  R 1.8 - Blick nach W esten

119  R 1.8 - verschlossene Öffnung nach Osten
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Über das Vorhaus gelangt m an in den fl achgedeckten W ohnraum , der 

den südöstlichen Abschluss des Lengauer-H auses bildet. In der M itte 

der westlichen Zwischenwand befi ndet sich der seitliche Eingang, des-

sen M aueröff nung zentral unter einer Stichkappe der Vorhalle liegt. 

Die Sechsfüllungstür ist in den, als Eckzarge ausgeführten Pfosten-

stock eingehängt, der raum seitig m it einem  profi lierten Blendrahm en 

verkleidet ist. In der südlichen Außenm auer sind zwei Fensternischen 

in das M auerwerk eingelassen, deren oberer Abschluss von einem  Seg-

mentbogensturz gebildet wird. W ie in allen anderen, im  Süden gele-

genen Räum en des O bergeschoßes sind die Belichtungsöff nungen m it 

einem zweifl ügeligen Kastenstockfenster ausgestattet. Trapezförm ige 

Sprossen unterteilen das Fenster in sechs gleich große Glasfelder.

Anstelle des üblichen Bretterbodens der W ohnräum e im  ersten O ber-

geschoß ist der Fußboden m it einem  auf dem  Estrich geklebten PVC 

–Belag gedeckt. Dieser Um stand ist darauf zurückzuführen, dass die 

darunterliegende Geschoßdecke, als einzige O rtbetondecke des Len-

gauer-H auses, nachträglich eingezogen wurde. Die restlichen raum -

bildenden Oberfl ächen sind allesam t verputzt.

Raum  R 1 .9

121  R 1.9 - Tünchen der Ostwand 122  Raum  R 1.9 - Blick nach Südosten

126  Raum  R 1.9 - Blick nach Süden125  R 1.9 - Sechsfüllungstür zum Vorhaus

123  R 1.9 - Fitschenband u. Griffolive

124  R 1.9 - trapezförmige Fenstersprossen
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Im  Vergleich zu den unteren Geschoßen um fasst der äußerst große 

Raum R 2.1 das Vorhaus und den daran angeschlossenen westlichen 

Gebäudeteil. Er erstreckt sich über die gesam te Tiefe des Gebäudes 

und wird im  W esten von der Giebelm auer und im  O sten von einer 

Zwischenwand begrenzt, welche die beiden Räum e in der östlichen 

Raumachse vom  restlichen Dachgeschoß trennt. An ihrem  nördlichen 

Ende ist der Treppenaufgang angeschlossen, über den m an direkt 

in diesen Raum  gelangt, der jeher als Dachspeicher genützt worden 

sein dürfte. Seine zahlreichen M aueröff nungen in der nördlichen und 

südlichen Außenm auer können allesam t nicht verschlossen werden 

und dienen neben der natürlichen Belichtung auch der ständigen 

Belüftung des Dachgeschoßes. An den nördlichen M aueröff nungen 

kann m an Spuren von Um baum aßnahm en ablesen, welche im  Zusam -

menhang mit den Anbau des Aborterkers zu bringen sind. Neben der 

westlichen Giebelm auer befi ndet sich eine Türöff nung, die einst als 

Dachgeschoß

Raum  R 2 .1

127  R 2.1 - Tür zum Abortschacht mit S-Bändern
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Belichtungsöff nung für die Erschließung des Fallklosetts adaptiert 

wurde. Vom  Treppenhaus aus gesehen unterscheidet sich das zweite 

Fenster der Nordfassade insofern, als dass sein oberer Abschluss an-

stelle eines segm entbogenförm igen Sturzes m it einem  scheitrechten 

Bogen ausgebildet ist. Zwei in das M auerwerk eingelassene eiserne 

Angeln, sowie Unterschiede in der Putzstruktur weisen auf eine ur-

sprüngliche Türöff nung hin, welche wahrscheinlich für das Einbrin-

gen des Lagerguts m ittels Lastenkrans diente. Nach der Errichtung der 

darunterliegenden Pawlatsche konnte sie nicht m ehr zu diesem  Zweck 

genutzt werden und der untere Teil der Ö ff nung wurde m it einem  Par-

apetmauerwerk geschlossen.

Eine m ächtige Dachkonstruktion, die in Form  eines Kehlbalkendaches 

ausgeführt wurde, ist über dem  hohen Kniestock angeordnet. Der 

gegenwärtige Dachstuhl wurde nach dem  Großbrand im  Jahre 1870 

errichtet und zeigt neben klassischen Holzverbindungen auch Ver-

schraubungen m it Gewindebolzen und Vierkantm uttern. Der Knie-

stock dürfte nach dem  Brand, im  Zuge der Renovierungsarbeiten um  

etwa 40 cm  erhöht worden sein, da sein oberer Teil m it einem  anderen 

Putz verkleidet ist. Außerdem  verjüngt sich die daran angeschlossene 

Giebelmauer etwas unterhalb der M auerkrone des Kniestocks in jener 

Höhe, in der die ursprüngliche M aueroberkante der nördlichen und 

südlichen Außenm auer verm utet wird.

Im  Dachspeicher befi nden sich drei Schornsteine, die sich nach oben 

hin verjüngen und deren Putze Spuren der Versottung zeigen. W ährend 

die beiden Rauchfänge des westlichen Gebäudeteils frei im  Raum  ste-

hen ist jener im  O sten im  M auerwerk der Trennwand zum  Raum  R 2.3 

integriert. Unterschiedliche Putzoberfl ächen zeugen davon, dass die 

Trennwand am  M auerwerk des Rauchfangs nachträglich angeschlos-

sen wurde. Er ragt ein wenig aus der M auerstärke der Zwischenwand 

hervor und ist im  oberen Bereich durch zwei Knicke verworfen, um  

der Konstruktion des Dachstuhls den erforderlichen Raum  zu geben. 

Am  Fußpunkt des m ächtigen Rauchfangs des Schlur� am ins über der 

ehemaligen Rauchküche ist ein Entlastungsbogen eingem auert. Er 

spannt sich quer über das darunterliegende Gewölbe, auf dem  zwei 

M auern des Rauchfangs ruhen und leitet einen Teil der Aufl ast in die 

tragenden M auern um . An seiner südlichen Seite erkennt m an den ge-

mauerten Anschluss des Rauchfanges der nachträglich zwischen den 

Räumen R  1.2 und R 1.3 errichtet wurde.

Der über den Gewölbedecken angeordnete Estrich-Bodenbelag dür-

fte als rezenter Fußboden den gesam ten Dachspeicher bedeckt haben. 

Gestützt wird diese These durch den zweigeteilten Brandschutz der 

Decke des ehem aligen Saals im  O bergeschoß. Der Fußboden des Ris-

alits wird noch vom  Estrich gebildet, der m it einer Abrisskante in die 

Schüttung der Dippelbaum decke übergeht. Die Balkendecke des nor-

dwestlichen Raum es R 1.5 weist gar keinen Brandschutz auf und ist 

lediglich m it einer Holzschalung versehen, welche den Fußboden in 

diesem Bereich des Dachspeichers bildet.

Über der Dippelbaum decke wurde ein Überzug angeordnet, der quer 

zur Spannrichtung verläuft. Der m ächtige Holzbalken wurde im  Gie-

belmauerwerk eingelassen und liegt m it seinem  anderen Ende auf 133  Raum  R 2.1 - Blick nach Südw esten

128  R 2.1 - offenes Schnappschloss u. S-Band

129  R 2.1 - Schrägtonne des Stiegenhauses

130  R 2.1 - Kehlbalkendachstuhl

131  R 2.1 - verworfener Rauchfang

132  R 2.1 - Entlastungsbogen des Schlurfkamins
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Raum  R 2 .2

der M auerkrone der westlichen Trennwand des Vorhauses auf. In 

regelm äßigen Abständen sind in den Überzug eiserne Spannschlösser 

eingebracht, die m it einzelnen Balken der Decke verbunden sind. Ver-

mutlich wurde er als sekundäre Tragkonstruktion nach dem  verheer-

enden Brand im  Jahre 1870 eingezogen, um  die geschwächte Decke zu 

stärken, deren O berfl äche teilweise verkohlt wurde.

Der obere Raum abschluss des im  Nordosten untergebrachten Raum es 

wird ebenfalls vom  durchlaufenden Dachstuhl gebildet. Lediglich die 

ungedeckte, niedrige Zwischenwand trennt ihn vom  restlichen Dachs-

peicherraum. In der Höhe seiner M auerkrone befi nden sich in der ge-

genüberliegenden östlichen Giebelm auer Aussparrungen, in der einst 

die tragenden Balken der eigenen Decke eingelassen gewesen sein dür-

ften.

In der nordwestlichen Ecke des Raum es bildete sich im  Lauf der Zeit 

134  R 2.1 - m. Überzug gestärkte Dippelbaumdecke

135  Raum  R 2.1 - Blick nach Südw esten 136  Raum  R 2.1 - Blick nach Nordw esten

139  Raum  R 2.2 - Blick von oben nach Norden

137  Raum  R 2.2 - Blick nach Süden 138  R 2.2 - eingebrochener Kreisbogensturz
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ein durchgehender vertikaler Spalt, da sich die nördliche Außen-

mauer nach außen geneigt hat. Die gerade Fuge an der Anschlusss-

telle der Trennwand zeigt zwei, nicht m iteinander verzahnte M au-

erverbände. Eine hinter der angestellten Trennm auer durchlaufende 

Putzschicht auf der Außenm auer bekräftigt die Annahm e, dass dieser 

Raum nachträglich vom  Dachspeicher abgeteilt wurde. Am  anderen 

Ende der Trennm auer wurde die seitliche Zugangsöff nung angeord-

net, deren halbkreisförm iger Sturz m ittlerweile eingebrochen ist. In 

der südöstlichen Ecke, befi ndet sich eine Vorm auerung, die aus dem  

Estrich-Fußboden ragt und m it eine Rundung in die südliche Tren-

nmauer übergeht. Allem  Anschein nach handelt es sich dabei um  die 

noch vorhandenen Reste eines ehem aligen Rauchfangs.

Raum  R 2 .3

Das ehem alige Dienstbotenzim m er bildet den südöstlichen Abschluss 

des Dachgeschoßes. Er ist über den Raum  R 2.2 durch die m ittig in der 

Nordwand eingebrachte Pfostenstocktür erreichbar. Der als Eckzarge 

ausgebildete Türstock ist raum seitig m it einem  einfachen Blendrah-

men verkleidet und trägt die Dreifüllungstür, dessen gleich große, 

übereinander angeordnete Felder aus zusam m engesteckten Nut Feder 

Brettern gebildet werden. Im  gegenüberliegenden, südlichen Raum a-

bschluss sind zwei zweifl ügelige Kastenstockfenster m it trapezförm i-

gen Sprossen unterhalb eines Segm entbogensturzes in das M auerwerk 

eingelassen. Ein vertikaler Riss in der südwestlichen Raum kante, der 

vom  Bretterboden bis zur Hohlkehle der fl achen Decke reicht, lässt 

verm uten, dass hier zwei, nicht m iteinander verzahnte, M auerver-

bände aufeinander treff en.

140  R 2.2 - vert. Fuge an der Maueranschlussstelle

141  R 2.3 - Dreifüllungstür 142  Raum  R 2.3 - Blick nach Süden

144  R 2.3 - trapezförmige Fenstersprosse 145  R 2.3 - Fitschenband u. Vorreiber 146  R 2.3 - zweifl ügeliges Kastenstockfenster

143  Raum  R 2.3 - Blick nach Norden
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Bei den Sondierungen wurde der Putz Schicht um  Schicht abgetragen, 

bis schließlich das M auerwerk zum  Vorschein kam . Um  die Zerstörung 

von historisch wertvollen Anstrichen zu verm eiden wurden zuerst in 

den m eisten Räum en des ehem aligen herrschaftlichen O bergeschoßes 

die unterschiedlichen Farbanstriche freigelegt und beurteilt.

Die Sondierungsergebnisse dienen als Grundlage für die Beweis-

führung der Baugenese des Lengauer-H auses und werden in diesem  

Kapitel beschrieben. Für die bessere Zuordnung der einzelnen Befund-

stellen war es notwendig sie nach einem  O rdnungssystem  zu bezeich-

nen. Der Sondierungsnam e setzt sich aus der Raum num m er und der 

Sondierungsnummer zusam m en, die als fortlaufende Num m erierung 

eine bestim m te Befundstelle im  bezeichneten Raum  determ iniert. Für 

die leichtere Unterscheidung zur num m erierten Raum bezeichnung 

wurde dem  Nam en der Großbuchstabe S, für Sondierung, vorang-

estellt. Sondierungen die den äußeren M auerverband der Fassaden 

zum Vorschein brachten wurden anstelle der Raum num m er m it dem  

Großbuchstaben A, für Außenraum , gekennzeichnet. Die Putztreppe 

die im  benachbarten Am tshaus erstellt wurde, erhielt den Nam en S 

A.H_1.

Sondierungen

Erdgeschoß
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Sondierung S 0 .2_1

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Kalkputz m it Tünchschichten

C Kalkputz

D Kalkputz m it Kalkspatzen

Die Sondierung brachte drei verschiedene Feinputzschichten zu 

Tage. W ährend der zuletzt aufgebrachte Putz (D) an beiden W änden 

zu fi nden ist, bedeckt der Kalkm örtel der Schicht B und C nur das 

linke M auerwerk. Diese beiden Putzpakete erstrecken sich höchstens 

bis zur M auerecke und tragen noch Reste von Farbanstrichen welche 

davon zeugen, dass sie einst an der O berfl äche lagen. Die Tatsache, 

dass sich die freigelegten Natursteine der rechten W and scheinbar an 

der Außenm auer anlehnen ist nicht unbedingt auf zwei Bauphasen 

zurückzuführen, sondern begründet sich vielm ehr durch den Herstel-

lungsvorgang dieser M auerecke. Die Befundstelle befi ndet sich gleich 

unmittelbar neben der Fensteröff nung, welche m it einem  Kastenstock-

fenster aus dem  20. Jahrhundert versehen ist und deren Ausm aße sich 

mit großer W ahrscheinlichkeit m it jenen des ursprünglichen Fensters 

decken. Für die Errichtung einer freistehenden M auerkante, wie sie 

auch von einer Fensterlaibung gebildet wird, wurden für gewöhnlich 

größere, grob behauene Natursteine verwendet. Da die Fensternis-

chenecke, in welcher die Sondierung abgeteuft wurde, kaum  m ehr 

als zehn Zentim eter vom  Stock entfernt liegt, ragen die großen Steine 

der Laibung über diese vertikale Raum kante hinaus, sodass an dieser 

Stelle kaum  eine Verzahnung der W ände feststellbar ist.

Sondierung S 0 .2_2

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Feinputz aus Kalkm örtel

C dunklerer Hohlkehlenm örtel

Bei dieser Untersuchung galt es in erster Linie herauszufi nden in 

welchem  Zusam m enhang die relativ schlanke Trennwand zwischen 

den Räum en R 0.2 und R 0.3 zur bauzeitlichen M auer zwischen den 

Räumen R 0.2 und R 0.5 steht. Der Feinputz (B) zieht sich über das 

Raumeck und bedeckt beide W ände gleicherm aßen. Auch wenn nicht 

eindeutig ein ineinandergreifendes M auerwerk ersichtlich ist, können 

beide der gleichen Bauphase zugeordnet werden, da die Sondierung 

keine unterschiedlichen Lagerfugenm örtel zeigt, sondern vielm ehr ein 

homogen gefügtes M auerwerk. Ganz eindeutig zu erkennen ist, dass 

die Steine der dünnen W and in das bauzeitliche M auerwerk laufen. 

Die etwas dunklere Putzschicht C bildet den gerundeten Übergang zur 

Decke und ihr Unterschied zum  W andverputz wird als H inweis für 

eine nachträgliche Änderung im  Bereich der Decke gewertet.

147  Sondierung S 0.2_1

148  Sondierung S 0.2_2
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A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Grobputz aus Kalkm örtel

C Feinputz aus Kalkm örtel

Diese Putztreppe führte zu einem  eindeutigen Ergebnis. Das 

Natursteinm auerwerk der beiden W ände, welche die Nordost-Ecke 

des Raum es R 0.2 bilden ist in der Art m iteinander verzahnt, dass sie 

nur zur selben Zeit errichtet worden sein können. Sowohl derselbe 

Grob- als auch derselbe Feinputz aus Kalkm örtel versiegeln die beiden 

M auerverbände.

Sondierung S 0 .2_3

Sondierung  S 0 .2_4  /  S 0 .2_5

A Balkenlage

B Bretterlage

C Schilfrohr - M atte

D Putz aus Kalkm örtel

Die Sondierungen S 0.2_4 und S 0.2 _5 erfolgten aufgrund der in der 

Raumbeschreibung erörterten Überlegung einer zweigeteilten Deck-

enkonstruktion. Da sich die Ergebnisse der beiden Untersuchungen 

nicht voneinander unterscheiden, werden die Erkenntnisse in dem -

selben Absatz zusam m engefasst. W ie die oben aufgelistete Schichten-

folge zeigt, wird der obere Raum abschluss durch eine Balkendecke 

gebildet. Die tragende Konstruktion spannt sich W est-O st gerichtet 

über die Raum breite und hat eine Höhe von etwa 14 Zentim etern. Nor-

mal zur Spannrichtung sind an der Unterseite der Balken Bretter an-

genagelt an denen eine drahtgebunde Schilfrohr-M atte als Putzträger 

angebracht ist. Der Putzm örtel entspricht in seiner Farbe und Zusam -

mensetzung jener der Schicht C der Sondierung S 0.2_2.

Die auf den ersten Blick eindeutig und logisch erscheinende Schluss-

folgerung einer konstruktiven Zweiteilung der Decke wurde ad absur-

dum  geführt. Die darauff olgende Untersuchung der verm eintlichen 

Unterzüge ergab lediglich große verkleidete Hohlräum e, welche ver-

mutlich als Installationsleitungskanal dienten.

149  Sondierung S 0.2_3

150  Sondierung S 0.2_3

151  Sondierung S 0.2_4
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Sondierung S 0 .3_1

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B bitum inöser Anstrich

C Feinputz aus Kalkm örtel

Sowohl der südliche als auch der östliche Raum abschluss des Raum es 

R 0.3 stam m en allem  Anschein nach aus derselben Bauphase. Die un-

terschiedlich großen Natursteine (A) beider W ände greifen zum  Teil 

leicht in den benachbarten M auerverband ein, so dass von einer Ver-

zahnung ausgegangen werden kann. Außerdem  konnte keine Abwei-

chung in der Farbe und der Zusam m ensetzung des eingesetzten Lager-

fugenmörtels festgestellt werden. Der bitum inöse Anstrich (B) auf der 

Außenm auer verrät, dass der darüber liegende Verputz beider W ände 

nicht aus der Bauzeit stam m en kann.

Sondierung S 0 .3_2

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Feinputz aus Kalkm örtel

C zem entgebundene Holzfaserplatte

D Grobputz

E Feinputz

Aufgrund der zu geringen Tiefe der Sondierung kann leider keine Aus-

sage über eine m ögliche Verzahnung der beiden tragenden W ände 

gem acht werden. Das linke M auerwerk wurde nachträglich m it einer 

Vorsatzschale aus zem entgebundenen Holzfaserplatten (C) versehen, 

die eindeutig nicht in die Bauphase der anderen M auer einzuordnen 

ist. Die Vorsatzschale wurde unm ittelbar im  Anschluss einer in der 

Richtung der Steinm auer (A) durchlaufenden Putzschicht (B) err-

ichtet. Sowohl der Grob- (D) als auch der Feinputz (E), welche die 

Holzfaserplatten verkleiden, sind nur bis zur Raum ecke aufgebracht 

worden.

Sondierung S 0 .4_1

Hinter einigen aus verschiedener Zeit stam m enden Putzschichten ver-

birgt sich ein heterogenes M auerwerk aus Natursteinen die im  Kalk-

mörtelbett verlegt worden sind. Auch wenn die Sondierung im  un-

teren Bereich ein ineinandergreifendes M auerwerk zeigt, ist es nicht 

möglich eine eindeutige Aussage zu treff en, da im  oberen Teil der 

freigelegten Stelle eine Störung des M auerverbandes festzustellen ist. 

Hinter den oberfl ächennahen Natursteinen befi ndet sich ein größerer 

Hohlraum , der gem einsam  m it den unterschiedlichen Putzschichten 

von einer nachträglichen Veränderung des M auerverbandes zeugen 

dürfte.

152  Sondierung S 0.3_1

154  Sondierung S 0.4_1

153  Sondierung S 0.3_2
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Sondierung S 0 .4_2

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Putz aus Kalkm örtel

C Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

D Putz aus Kalkm örtel

Die freigelegte Stelle bringt zwei, in verschiedenen Bauphasen 

entstandene M auerverbände zum  Vorschein. Die beiden W ände sind 

nicht statisch wirksam  m iteinander verbunden, da die linke W and (C) 

an der Kalkputzschicht (B) einer dam als schon bestehenden M auer 

(A) angebaut wurde. Der farbliche Unterschied der eingesetzten Fu-

genm örtel bekräftigt die Annahm e, dass sich in der Raum ecke eine 

Baufuge befi ndet. Die jüngste Putzschicht (D) wurde auf beiden 

W änden aufgebracht.

Sondierung  S 0 .4_3  /  S 0 .4_4

Aufgrund der vorangegangenen Interpretation des Sondierungsergeb-

nisses S 0.4_2 stellte sich die Frage in welchem  Zusam m enhang der 

ältere M auverband m it dem  allseitig aufl iegendem  M uldengewölbe 

steht. M it H ilfe dieser beiden Befundstellen, welche im  Bereich der 

Stichkappenansätze des westlichen Raum abschlusses freigelegt 

wurden, konnte untersucht werden, ob die Aufl ager des Gewölbes 

nachträglich aus dem  M auerwerk gebrochen wurden. In beiden Fällen 

brachte die Putztreppe einen äußerst hom ogen gefügten M auerver-

band zum Vorschein, sodass davon ausgegangen werden m uss, dass 

sowohl die M auer als auch das Gewölbe zur gleichen Zeit errichtet 

worden sind. Die Putzschicht der W and verläuft bis zum  Gewölbe und 

zeigt keine Spuren davon, dass sie einst durch einen M auerausbruch 

abgeschlagen wurde

Sondierung S 0 .4_5

A Putz m it Farbanstrichen

B Natursteinm auerwerk im  M örtelbett

C Verputz

Diese Untersuchung bestätigt die, aus der Baubegehung hervorgegan-

gene Annahm e, dass das Fensterparapet des Raum es R 0.4 nachträglich 

in eine frühere Türöff nung eingestellt wurde. Das Parapetm auerwerk 

(B) wurde an dem  Verputz der einstigen Türlaibung angebaut und m it 

einer eigenen Putzschicht überzogen.

156  Sondierung S 0.4_3 / S 0.4_4

155  Sondierung S 0.4_2

157  Sondierung S 0.4_5
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Sondierung S 0 .5_1

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B ockerfarbener Verputz

C Putzschicht grau

Die Sondierung zeigt eine, in einem  Arbeitsgang errichtete M au-

erecke. Diese Schlussfolgerung begründet sich im  oberen Teil der Be-

fundstelle, wo zwei M auersteine übereinander liegend, eine Verzah-

nung der beiden M auern gewährleisten. Im  unteren Bereich stehen die 

Natursteine der linken W and an den durchlaufenden, großen Steinen 

der rechten W and an, m it deren H ilfe die freistehende M auerkante 

der Fensternische ausgebildet wurde. Sie erleichterten die Errichtung 

der freistehenden M auerkante und verhindern, dass die Kante im  

größeren Ausm aß ausbricht.

Der Fugenm örtel beider M auern weist in seiner Zusam m ensetzung 

und Färbung keine Unterschiede auf. Die Putzschicht B ist auf bei-

den W änden zu fi nden und dürfte einst, versehen m it einer ocker 

eingefärbten Kalkschläm m e, an der O berfl äche gelegen haben. Sie 

wurde im  Laufe der Zeit m it dem  gräulichen Kalkm örtel (C) über-

putzt, der ebenfalls beide W ände bedeckt.

Sondierung S 0 .6_1

Bei der Erschließungsöff nung zum  Raum  R 0.8 wurde der gegenwär-

tige Verputz am  Übergang zwischen dem  südlichen Raum abschluss 

und der Türlaibung abgeschlagen. Die Sondierung erstreckt sich 

von der Sturzunterkante bis zum  Fußboden und brachte eine ältere 

Putzschicht zum  Vorschein. Im  oberen Bereich wurde sie nur auf der 

südlichen W and aufgebracht und endet m it einer Abrisskante am  

Übergang zur Türlaibung. Im  unteren Teil der Befundstelle ist der äl-

tere Verputz auch auf dem  M auerwerk der Laibung zu fi nden, wo sie 

etwa einen halben M eter über dem  Fußboden eine schräg zum  Raum  R 

0.8 abfallende Abschlusskante bildet. Darüber ist die Laibung lediglich 

mit dem  jüngeren Verputz verkleidet, der auch auf dem  nachträglich 

eingezogenen Segm entbogensturz zu fi nden ist.

158  Sondierung S 0.5_1

159  Sondierung S 0.6_1 160  Sondierung S 0.6_1
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A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Putzschicht aus Kalkm örtel

W ährend der im  Bild unten ersichtliche Stein des linken M auerwerks 

in den M auerverband der rechten W and greift, greift der obere Stein 

der rechten M auer in den der Linken. Folglich wurden die östliche Ge-

bäudeaußenmauer und die Trennwand zwischen den Räum en R 0.8 

und R 0.9 in derselben Bauphase errichtet. Beide M auern wurden m it 

ein und derselben Putzschicht überzogen.

Sondierung S 0 .8_1

Sondierung S 0 .8_2

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Putz aus Kalkm örtel

Die Abbildung zeigt eine verzahnte M auerecke, deren Errichtung 

auf eine Bauphase zurückzuführen ist. Von beiden W änden wurde 

derselbe Verputz aus Kalkm örtel abgeschlagen.

161  Sondierung S 0.8_1

162  Sondierung S 0.8_2
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A Verputz aus Kalkm örtel

B M auerwerk aus Natursteinen

C Putzschicht

Die Sondierung befi ndet sich im  Raum  R 0.8 unterhalb des linken 

Fensters und wurde in der Verlängerung der Fensterlaibung von der 

Fensterbank bis zum  Fußboden geschlagen. Auf der gesam ten Länge 

sind zwei unterschiedliche Putzarten zu erkennen. Der ältere Feinputz 

(A) bildet eine Kante aus und zieht sich hinter ein Füllm auerwerk aus 

Natursteinen (B), welches m it einem  anderen Verputz (C) verkleidet 

ist. Schlussfolgernd muss die Laibung der M auerwerksöff nung einst 

an der Raum innenseite zum indest bis zum  Niveau des heutigen Fuß-

bodens geführt haben. Das Parapetm auerwerk wurde nachträglich in 

einer prim ären M auernische hochgezogen und verputzt.

Sondierung S 0 .8_3

Sondierung S 0 .8_4

A Verputz aus Kalkm örtel

B M auerwerk aus Natursteinen

C Putzschicht

Analog zur vorangegangenen Sondierung wurde auch beim  rechten 

Fenster des Raum es R 0.8 der Zusam m enhang zwischen dem  Parapet 

und dem nebenstehenden M auerwerk untersucht. Dabei wurde der 

zuletzt aufgebrachte Verputz (C) in der Verlängerung der Fensterlai-

bung von der Fensterbank bis zum  Boden abgeklopft. Die vom  Feinputz 

befreite Stelle brachte ein ähnliches Ergebnis wie beim  benachbarten 

Fenster zum  Vorschein. Der ältere Verputz (A) m it der verschm utz-

ten O berfl äche reicht im  oberen Bereich der Sondierung nur bis zur 

gedachten Verlängerung der Laibung. Etwa einen halben M eter über 

dem Fußboden ist er auch am  Parapetm auerwerk zu fi nden. Darüber 

wurde die ursprüngliche M auernische bis zur Fensterbank m it einer 

Natursteinm auer verfüllt und m it dem  Verputz C verkleidet, welch-

er sich auch m it einer dünnen Schicht über den älteren Verputz der 

nebenstehenden W and zieht.

163  Sondierung S 0.8_3

164  Sondierung S 0.8_4
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Sondierung S A.H_1

A Natursteinm auerwerk im  Kalkm örtelbett

B Putz aus Kalkm örtel

C Natursteinm auerwerk

D Verputz m it Anstrich

E grauer, rauer Verputz

F grauer Feinputz

G FXB – Schläuche in Grobputz

H  Grobputz

I Feinputz

Die Sondierung bringt das Ergebnis von vielen verschiedenen Bau-

phasen ans Licht. Die Raum ecke wird in diesem  Bereich von zwei ei-

genständigen M auern gebildet, welche weder m iteinander verzahnt 

noch aus dem selben Fugenm örtel bestehen. Der ältere M auerverband 

(A) trägt eine Putzschicht aus Kalkm örtel (B) an der sich der linke 

M auerverband (C) anlehnt. Seine ursprüngliche Verkleidung, dürfte 

von der Putzschicht D gebildet worden sein, welche auf der anderen 

Seite der Sondierung nicht zu fi nden ist und etwas tiefer liegt als der 

dunkle Verputz E, der im  unteren Bereich der Abbildung eindeutig auf 

beiden Seiten der Ecke zu fi nden ist. Danach wurde zum indest das 

linke M auerwerk m it dem  Feinputz F versehen. Nach der Verlegung 

der Verrohrungen für Elektroleitungen (G), wurde der aufgestem m te 

W andbereich m it dem  Grobputz H  verfüllt. Der darauf aufgebrachte 

Feinputz I bildet die gegenwärtige O berfl äche des gesam ten Raum es.
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Obergeschoß

Sondierung S 1 .1_1

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Feinputz m it verschiedenen Tünchen

Die Abbildung zeigt einen hom ogen gefügten M auerverband (A) der 

an dieser Stelle eine Raum ecke ausbildet. Die unteren drei M auerlagen 

greifen abwechselnd ineinander über und gewährleisten eine Verzah-

nung. Das Natursteinm auerwerk ist m it ein und derselben Putzschicht 

(B) verkleidet.
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Sondierung S 1 .1_2

A Natursteinm auerwerk

B Verputz aus Kalkm örtel

C zem entgebundene Holzfaserplatte

D Grobputz

E Feinputz

Das Natursteinm auerwerk A ist m it der Putzschicht B versehen, welche 

hinter der angestellten Leichtbauwand (C) in seiner Flucht weiterläuft. 

Das Putzpaket, bestehend aus dem  Grobputz D und dem  Feinputz E, 

verkleidet ausschließlich die zem entgebundenen Holfaserplatten und 

reicht lediglich bis zur vertikalen Raum kante.

Sondierung S 1 .2_1

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Grobputz

C Feinputz

Mit H ilfe dieser Putztreppe wurde versucht herauszufi nden in welcher 

Beziehung die Errichtung des Risalits zur Bauzeit des Gebäudes steht. 

Da an der Südfassade keine Sondierungen geschlagen werden durften, 

wurde im  Raum  R 1.2 das M auerwerk an einer Stelle, an der eine even-

tuelle Baufuge oder Abrisskante verm utet werden könnte, freigelegt. 

Der vom  Putz befreite Streifen brachte ein ungestörtes, lagerhaftes 

M auerwerk (A) an die O berfl äche. Von einer großfl ächigeren Untersu-

chung wurde Abstand genom m en, da keine ersichtlichen H inweise für 

einen nachträglichen Anbau des Risalits zu fi nden waren.

Sondierung S 1 .2_2

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Kalkputz

C Kalkputz

D Feinputz

E Ziegelm auerwerk

F Grobputz

G Feinputz

Die Natursteinm auer (A) verläuft hinter dem  Ziegelm auerwerk in 

seiner Flucht weiter und trägt unterschiedliche Putzschichten. Sein 
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rezenter Verputz wurde nachträglich m it der Putzschicht C überdeckt. 

Seine gegenwärtige W andoberfl äche wird von der Putzschicht D gebil-

det, die zum  Teil auch hinter der angestellten Ziegelm auer (E) zu fi n-

den ist. Das Putzpaket aus dem  Grob- (F) und dem  Feinputz (G) ver-

kleidet ausschließlich die Ziegelwand und reicht nur bis zur Baufuge.

Sondierung S 1 .2_3

A Naturstein

B Verputz

C Feinputz

D Ziegelm auerwerk

E Grobputz

D Feinputz

An der Baufuge treff en zwei unterschiedliche M auerverbände au-

feinander. Die durchlaufende Natursteinm auer (A) trägt m ehrere 

Putzschichten. Ihr rezenter Verputz m it ockerfarbener Kalkschläm m e 

wurde einm al m it dem  Kalkm örtel (C) überputzt, der in seiner Zusam -

mensetzung jenem Putz ähnelt, welcher in der vorangegangenen Be-

schreibung als Putzschicht D bezeichnet wurde. Die Ziegelm auer 

wurde m it dem selben Putzpaket wie bei S 1.1_2 verkleidet, welches 

ebenfalls nur bis zur vertikalen Raum kante aufgebracht wurde.

Sondierung S 1 .3_1

A Natursteinm auerwerk

B Feinputz

C Feinputz

D Störung im  M auerwerk

E Grobputz

F Feinputz

Die Raum ecke über der Fensteröff nung des Raum es R 1.3 wird durch 

ein ineinander verzahntes M auerwerk (A) gebildet. Die freigelegten 

Natursteine beider W ände sitzen im  selben Lagerfugenm örtel. Die äl-

teste Putzoberfl äche wurde m it einem  weißen Kalkanstrich versehen 

und ist nur im  oberen Bereich der Sondierung auf beiden W änden zu 

fi nden. Der darauf aufgebrachte Feinputz C konnte nur auf der linken 

W and nachgewiesen werden und dürfte bei der letzten O berfl ächen-

sanierung großfl ächig abgeschlagen worden sein. Diese Annahm e 

wird durch den Ziegelstein (D) bekräftigt, da er als Füllm aterial in 

ein ausgebrochenes M auerstück eingesetzt wurde. Er sitzt in einem  

M örtelbett, welches vom  zuletzt aufgebrachten Grobputz E gebildet 

wird. Geglättet wurde die gegenwärtige O berfl äche m it dem  Feinputz 

F.
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Sondierung S 1 .5_1

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Natursteine im  Kalkm örtelbett

C Grobputz

D Feinputz

E Grobputz

F Feinputz

Bei der vom  Putz befreiten Stelle treff en zwei, aus zum indest ver-

schiedenen Arbeitsgängen hochgezogene M auern in einer Raum ecke 

aufeinander. Neben der fehlenden Verzahnung spricht vor allem  der 

ersichtliche Farbunterschied der eingesetzten Fugenm örtel gegen 

eine zeitgleiche Errichtung. An der älteren W and (A) m it dem  wes-

entlich helleren M örtel lehnt sich das linke M auerwerk (B) an, des-

sen Natursteine in einem  etwas gräulicheren Kalkm örtelbett ver-

legt worden sind. Eine in Richtung des älteren M auerverbandes 

durchlaufende Putzschicht wurde nicht entdeckt. Freigelegt wurden 

unter anderem  auch zwei Putzpakete, welche sich jeweils aus einem  

gröberen und einem  feineren Putz zusam m ensetzen. Sie sind auf bei-

den W änden zu fi nden und stam m en aus zwei verschiedenen Bau-

phasen.

Sondierung S 1 .5_2

Hinter einer verputzten zem entgebundenen Holzfaserplatte verbarg 

sich eine ursprüngliche Fensternische des Raum es R 1.5. Die Sond-

ierung brachte die Größe und die Lage der bauzeitlichen Fensteröff -

nung zum Vorschein. Die Abm essungen der exzentrisch in der M au-

ernische eingelassenen Fensteröff nung entsprechen m it einer Höhe 

von etwa 1,1m  und m it einer ungefähren Breite von 0,95m  jenen der 

Fensteröff nungen des Raum es R 1.7.

Sondierung S 1 .5_3

A Feinputz

B M ischm auerwerk im  Kalkm örtelbett

C Grobputz aus Kalkm örtel

D Feinputz aus Kalkm örtel

Knapp unterhalb der raum seitigen Sturzunterkante der Fensternis-

che wurde das M auerwerk am  Übergang der Trennwand zur M auer-

nischenlaibung freigelegt. Die älteste Putzschicht (A) bedeckt nur die 
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Trennwand und endet am  Übergang des M auernischeneinschnittes 

mit einer abgebrochenen Kante. Bevor die Nische in das M auerwerk 

eingebrochen wurde befand sich an diesem  Übergang eine Schnitts-

telle der Außenm auer und der Zwischenwand. Das grob ausgebro-

chene M auerwerk der Laibung wurde m it unterschiedlichen Füllstein-

en (B) ausgebessert und anschließend m it dem  Putzpaket, bestehend 

aus einem  groben und einem  feinen M örtel, verkleidet. Diese beiden 

Schichten wurden auch auf dem  Verputz des ungestörten M auerwerks 

aufgebracht.

Sondierung S 1 .5_4

A Feinputz aus Kalkm örtel

B Füllm auerwerk

C Grobputz

D Feinputz

Bei der M auernische im  südlichen Raum abschnitt handelt es sich um  

eine nachträglich verfüllte Erschließungsöff nung. Der Verputz A zie-

ht sich m it einigen Farbanstrichen hinter das Putzpaket (C und D), 

welches das Füllm auerwerk (B) verkleidet. Am  Ende der freigelegten 

Putzkante der Schicht A war verm utlich ein Türstock angeschlossen.

Sondierung S 1 .7_1

A Natursteinm auerwerk

B Grobputz aus Kalkm örtel

C Feinputz aus Kalkm örtel

Im  Laufe der Zeit klaff ten die südliche und östliche M auer des Raum es 

R 1.7 auseinander. Der relativ breite Spalt zwischen den beiden M au-

erverbänden ist nicht unbedingt auf eine fehlende Verzahnung der 

Raumecke zurückzuführen, sondern ist das Ergebnis eines ausein-

ander gerissenen M auerverbandes. Die daraus hervorgegangene Fuge, 

welche sich als Riss im  Verputz erkenntlich zeigt, verläuft nicht nur 

entlang der vertikalen Raum kante, sondern springt oberhalb der 

Sondierung von der Ecke in die südliche M auer.

Verm utlich neigte sich die östliche Außenm auer des Lengauer-H auses 

infolge der Detonation einer Fliegerbom be, welche das benachbarte 

Gebäude zum  Einsturz brachte, nach außen.
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Sondierung S 1 .7_2

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Grobputz aus Kalkm örtel

C Feinputz aus Kalkm örtel

Die Putztreppe brachte einen hom ogenen M auerverband zum  Vor-

schein, welche an dieser Stelle eine Raum ecke ausbildet. Die versetzte 

Anordnung der kom pakt geschichteten Natursteine gewährleistet die 

Verzahnung der beiden M auern. Der südliche Raum abschluss des 

Raumes R 1.7 wurde gem einsam  m it seinem  Untergurt in derselben 

Bauphase errichtet wie die bauzeitliche Trennwand zum  Stiegenhaus. 

Folglich handelt es sich bei den drei Räum en der östlichen Raum achse 

des Obergeschoßes um  eine rezente Raum struktur.

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Grobputz

C Feinputz

Das freigelegte M auerwerk zeigt einm al m ehr, dass zur Errichtung ein-

er freistehenden Kante, welche in diesem  Fall den Übergang zur Fen-

sternische bildet, großform atige Steine zum  Einsatz kam en. Dennoch 

konnte im  unteren Teil der Sondierung der Nachweis eines ineinander-

greifenden M auerwerkes erbracht werden. Außerdem  konnten keine 

Abweichungen in der Zusam m ensetzung und Färbung des eingesetz-

ten Fugenm örtels festgestellt werden. Der Grobputz aus Kalkm örtel 

(B) wurde auf beiden W änden aufgetragen und anschließend m it dem  

Feinputz (C), welcher m it den Farbanstrichen 1 bis 12 versehen wurde, 

verkleidet.

Sondierung S 1 .9_1
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Sondierung S 1 .9_2

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Grobputz

C Feinputz

Auf der gesam ten Höhe der Befundstelle ist keine Verzahnung der bei-

den M auern zu erkennen da die übereinanderliegenden Natursteine 

der linken W and in der Raum ecke eine vertikal durchlaufende 

Stoßfuge ausbilden. Vergleicht m an die Zusam m ensetzung der Fugen-

mörtel beider M auern, so kann kein großer Unterschied festgestellt 

werden. Der kom pakt zwischen den Steinen eingebrachte M örtel ver-

läuft als Lagerfuge störungsfrei um s Eck. Dies wird als H inweis einer 

zeitgleichen Errichtung der beiden M auern interpretiert. Das Putzpa-

ket bestehend aus einem  Grob (B) und einem  Feinputz (C) verkleidet 

beide W ände gleicherm aßen.

Sondierung S 1 .9_3

A Natursteinm auerwerk

B Grobputz

C Feinputz

D Füllm örtel

Die beiden Natursteinm auern in der nordöstlichen Raum ecke wurden 

mit dem selben Grob als auch Feinputz verkleidet. Die freigelegte Stelle 

zeigt, ähnlich wie die Sondierung S 1.7_1, ein auseinandergeklaff tes 

M auereck. Der obere Bereich der Sondierung bestätigt die Annahm e, 

dass sich die Außenm auer nicht allm ählich sondern durch ein plöt-

zlich auftretendes Ereignis nach außen geneigt haben m uss. Dabei 

wurde der M auerverband sam t seinem  Verputz an der Nahtstelle der 

beiden M auern auseinandergerissen und der entstandene Spalt wurde 

mit einem  M örtel verfüllt, dessen geglättete O berfl äche in der Ebene 

der ersten Tünchschicht liegt.
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Das Ziel dieser Detailuntersuchung war es herauszufi nden, ob es im  

ersten O bergeschoß ursprünglich auch Fensteröff nungen gegen O s-

ten gegeben hat. Die in der nebenstehenden Abbildung zu sehenden 

Natursteine sind so übereinander geschichtet worden, dass sie eine 

durchgehende vertikale Stoßfuge bilden. In dieser Ebene befi nden 

sich auch noch Reste eines Kalkm örtels, dessen abgebundene grobe 

Oberfl äche norm al zum  W andverlauf steht. Der freigelegte M auerver-

band könnte tatsächlich als Ergebnis einer nachträglich verfüllten 

M auernische interpretiert werden. Großfl ächige Zäsuren in der Put-

zoberfl äche des östlichen Raum abschlusses, welche eine solche These 

unterstützen würden, konnten jedoch nicht entdeckt werden.

Sondierung S 1 .9_4

Sondierung S 1 .9_5

Die auf der Abbildung zu sehende Konstruktion aus kalkgebundenen 

Stroh, der als Putzträger von gespaltenen Holzleisten getragen wird, 

wurde von einer Kassettendecke abgehängt, dessen geschwärzte 

Oberfl äche aus einem  Brand hervorgegangen sein könnte. Von einer 

großfl ächigeren Untersuchung, welche eine zeitliche Einordnung der 

tragenden Decke erlauben würde, wurde Abstand genom m en, da die 

Farbanstriche der Decke noch nicht untersucht wurden.

Sondierung S A_1

Über der Erschließungsöff nung des Fallklosetts im  O bergeschoß 

wurde das M auerwerk des Aborterkers freigelegt, welches an der 

durchlaufenden Putzschicht der Hoff assade angebaut wurde. Sein 

Verputz, der im  Vergleich zu jenem  der bauzeitlichen Fassade eine et-

was dunklere Färbung aufweist, reicht lediglich bis zur Baufuge.
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Der Verputz wurde an jener Stelle abgeschlagen, an der das M auer-

werk den Übergang vom  Abortschacht zum  daran angeschlossenem  

Wirtschaftsgebäude bildet. Die nahtlose Verbindung wird durch ein-

en hom ogenen M auerverband hervorgerufen, welcher die zeitgleiche 

Errichtung der beiden ineinandergreifenden Bauwerke bestätigt.

Sondierung S A_2

Dachgeschoß
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Sondierung S 2 .2_1

Der rechte M auerverband A wurde m it zwei Kalkputzschichten ver-

kleidet. Der tiefer liegende Verputz B wurde nachträglich m it der 

Putzschicht C überzogen. Die M auersteine der linken W and reichen 

nur bis zur vertikalen Raum kante und lehnen sich teilweise an den 

Resten der Putzschicht C an, welche im  Bereich der M aueranschlusss-

telle abgeschlagen wurde. Die Interpretation eines nachträglich ang-

estellten M auerwerks wird durch dessen Verputz bestätigt, welcher als 

einzige Putzschicht nur das linke M auerwerk bis zur Baufuge verklei-

det.

Die Befundstelle dokum entiert eine unverzahnte M auerecke, welche 

durch die durchlaufende nördliche Gebäudeaußenm auer und der 

daran angebauten Trennwand zum  Dachspeicher gebildet werden. 

Mittlerweile werden die beiden M auerverbände durch eine breite sen-

krechte Fuge getrennt, welche eine ältere, durchlaufende Putzschicht 

der Außenm auer zum  Vorschein bringt. Sie liefert einen weiteren H in-

weis dafür, dass die Trennwand nachträglich angebaut wurde.

Sondierung S 2 .2_2

A Natursteine im  Kalkm örtelbett

B Grobputz

C Feinputz

D Natursteinm auerwerk

E Grobputz

F Feinputz

G Füllm aterial

H  Füllputz

Der M auerverband A der südlichen Außenm auer verläuft gem einsam  

mit seinem  Putzpaket bestehend aus dem  Grob- (B) und dem  Feinputz 

(C) hinter das M auerwerk der rechten W and. Der eigenständige M au-

erverband D wurde nachträglich an der durchlaufenden Außenm auer 

angebaut und m it den Putzschichten E und F versehen. Nachdem  

die beiden M auerverbände auseinander klaff ten wurde die Fuge m it 

unterschiedlichen Füllm aterialien (G) verschlossen. Der Putzstreifen 

H  sorgt für einen geglätteten Übergang zur ungestörten W andober-

fl äche.

Sondierung S 2 .3_1
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Tünchtreppen

Südfassade

In einem  von Architekten Dr. Franz Pichler verfassten Artikel m it dem  

Titel „Die Fresken des M arktes O berdrauburg“ 67 aus dem  Jahre 1938 

wurde unter anderem  auch die H auptfassade des Lengauer-H auses, 

„eines der vornehm sten Bürgerhäuser“ 68 der M arktgem einde beschrie-

ben. Neben der m arm ornen Gedenkplatte m it der von H . Brandstetter 

angefertigten Relie� üste von Friedrich M arx und dem  freskalen W ap-

pen über dem  H auptportal, welches auch er als das älteste bekannte 

Fresko des M arktes fälschlicherweise den Freiherren von Aschau 

zuschreibt, erwähnt er auch noch zu erkennende Spuren einer Sgraffi  -

to-M alerei an der Außenseite des H auses.

Die eventuell noch vorhandene, jedoch übertünchte Sgraffi  toglieder-

ung oder vereinzelter Kratzputzdekor auf der H auptfassade ist nicht 

nur aus bauhistorischer, sondern vor allem  auch aus denkm alpfl eger-

ischer Sicht von enorm er Relevanz, sodass die Erwähnung von Dr. 

Pichler nicht außer Acht gelassen werden konnte und zum  Anlass 

genom m en wurde auch auf der Südfassade stratigrafi sche Untersu-

chungen in Form  von Tünchtreppen vorzunehm en, welche neben 

einigen m onochrom en Farbfassungen auch tatsächlich Kratzputze 

an die O berfl äche brachten. Die freigelegten Sgraffi  ti befi nden sich 

als älteste O berfl ächengestaltung auf dem  aufgeputzten Sohlbank-

gesim s und auf der darüberliegenden, aus M örtel applizierten Hori-

zontalverdachungen der O bergeschoßfenster. Inwiefern auch alle 

übrigen erhabenen Fassadenelem ente ursprünglich m it zusätzlichen 

Kratzputzm otiven hervorgehoben wurden kann aufgrund des der-

zeitigen Untersuchungsstandes nicht m it Gewissheit erörtert werden. 

Nicht ganz unschlüssig wäre die Annahm e, dass säm tliche Fenster-

faschen und Gesim sbänder sowie auch die aufgeputzten Eckquader 

dekoriert wurden. Auch wenn Streifl icht an m anchen dieser Stellen 

Ritzungen erahnen lassen, ist es unabdingbar weitere Untersuchun-

gen durchzuführen, um  nicht an M utm aßungen festhalten zu m üssen. 

Außerdem  ist nur auf diesem  W eg festzustellen, ob noch andere Sgraf-

fi tom otive zur Anwendung kam en, deren Kenntnis für eine detailgere-

chte Restaurierung von Nöten ist. Sollte auch nur das herrschaftliche 

Obergeschoß m it dem  Sgraffi  todekor zusätzlich für den Betrachter in 

den Vordergrund gestellt werden, so ist zu bedenken, dass auch das 

Gurtgesims, welches das O bergeschoß vom  Dachspeicher trennt, m it 

unterschiedlich eingefärbten Putzen gestaltet worden sein könnte. 67 Vgl. Pichler 1938.

68 Pichler 1938.

Schichtenfolge Fassadenfond

1 weiß

2 hellgrau

3 dunkler O cker
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0 Putzträger

1 hellgrau

2 hellgrau

3 gebrochenes W eiß

4 hellgrau

5 ocker

6 gebrochenes W eiß

Die Tünchtreppen brachten 6 Farbfassungen an die O berfl äche. Zu-

mindest konnten fünf Um gestaltungen im  Bereich der Fensterrah-

mung nachgewiesen werden. Am  Fassadenfond wurden jedoch nur 

drei Farbfassungen freigelegt. Die jeweils untersten Tünchen dürften 

mit großer Gewissheit der bauzeitlichen Farbgestaltung m it einem  

Fassadenfond in W eiß und davon abgesetzten, hellgrauen Fensterrah-

mungen entsprechen. Zusätzlich brachte die Untersuchung der Rah-

mung des O bergeschoßfensters neben waagrechten und senkrechten 

Ritzungen auch Sgraffi  to O rnam entik zum  Vorschein. Die aufgeputzte 

Horizontalverdachung ist m it hellgrauen, aneinandergereihten Bo-

genläufen verziert. Ein fortlaufender ebenfalls hellgrauer Rechteck-

mäander schm ückt das Sohlbankgesim s. Die geom etrischen eingeritz-

ten M uster heben sich von ihrer weißen Um rahm ung ab.69

Schichtenfolge Fensterrahm ung

69 Vgl. Sm oley/Ulbrich 2013, 6.

188  Tünchtreppe TR SF_1

189  fortlaufender Rechteckmäander

190  Sgraffi to-Dekor auf der Horizontalverdachung der Fensterrahm ung im  1.O bergeschoß 191  aneinandergereihte Bogenläufe
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Überblick

Das Fresko über dem  H auptportal liefert den entscheidenden Anhalt-

spunkt über den Erbauer und dam it auch über die Entstehungszeit 

des Lengauer-H auses. Es zeigt ein Doppelwappen, welches nach einer 

genealogischen und heraldischen Untersuchung nach den Geschlech-

tern Engenlander und Fleck von Penk zugeschrieben werden kann. 

H ans Engenlander war bereits m it Anastasia Fleck von Penk, die aus 

dem gleichnam igen adeligen Stam m haus Penk im  M ölltal stam m te, 

verheiratet, als er im  Jahre 1545 Steuergegenschreiber von O berdrau-

burg wurde und das Lengauer-H aus als repräsentativen adeligen 

W ohnsitz errichten ließ.70

Aus der Bauuntersuchung geht hervor, dass das gegenständliche O bjekt 

in der M itte des 16. Jahrhunderts auf einer freistehenden Bauparzelle 

von den Grundm auern bis einschließlich des hohen Dachspeicherge-

schoßes errichtet wurde. Die im  Am tssachverständigen-Gutachten 

des Bundesdenkm alam tes angeführte Verm utung einer eventuellen 

Zusam m enlegung zweier m ittelalterlicher Vorgängerbauten,71 konnte 

trotz eifrigen, in diese Richtung gehenden Untersuchungen nicht 

bestätigt werden und kann m it schlüssigen, aus der Bauuntersuchung 

hervorgehenden Argum enten, zum  größten Teil entkräftet werden. 

Die Besonderheiten dieses Gebäudes liegen darin, dass seine heutige 

Raumkonfi guration fast zur Gänze aus dem  Ursprungsbau hervorge-

ht und im  Lauf seiner Geschichte nur durch kleine Um bauarbeiten 

verändert wurde. Die prim äre Binnenstruktur wurde im  äußerst ger-

ingen Ausm aß durch kleine reversible Eingriff e gestört und ist de-

shalb heute noch leicht nachvollziehbar. Die größte Veränderung der 

primären Raum struktur fi ndet m an im  südwestlichen Gebäudeteil des 

Obergeschosses, wo einst ein großer repräsentativer Saal untergebracht 

war. Er spannte sich über zwei Raum achsen und wurde nachträglich in 

zwei W ohnräum e und einem  Erschließungsgang unterteilt.

Kaum noch erhalten sind unveränderte Erschließungsöff nungen. Die 

meisten dürften im  Laufe der Zeit vergrößert worden sein, so dass 

nicht nur die versetzten Türöff nungen sekundär eingesetzte Türstöcke 

und Türblätter aufweisen. Die Gliederung der H auptfassade entspricht 

heute noch fast zur Gänze jener der Bauzeit, während die schm uck-

lose Hoff assade hauptsächlich durch die Vergrößerung fast aller Beli-

chtungsöff nungen in den beiden unteren Geschoßen und durch den 

Bauphase 1

192  freskales Doppelwappen über dem Hauptportal

194  ursprüngliches Hauptportal des Lengauer-Hauses 195  nachträglich abgefl achter Sturz des Hauptportals

70 Vgl. Pawlik 2008, 1.

71 Vgl. Kargl 2010, 2.

193  Unterteilung des Saals im 1. Obergeschoß
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Anbau des Aborterkers verändert wurde.

Mit an Sicherheit grenzender W ahrscheinlichkeit wies der ursprüngli-

che Bau im  Nord – O sten, im  Bereich des tiefl iegenden Raum es R 0.8, 

eine andere Geschoßaufteilung auf. Er war als einziger Raum  des Erd-

geschoßes unterkellert. Die Kellerstiege war im  Raum  R 0.6 unterge-

bracht und verlief parallel zur Nordfassade des Lengauer-H auses. Seine 

Geschoßdecke war etwas höher als der Fußboden der um liegenden 

Räume angeordnet, sodass der darüber liegende Raum  als M ezzanin-

geschoß - m it geringerer Raum höhe - ausgeführt war, welcher über 

eine Türöff nung beim  Zwischenpodest des Stiegenhauses erschlos-

sen war. Der Kellerraum  verfügte auch über eine Rutsche, welche das 

Einbringen von Lagerungsgut vom  Hof aus erm öglichte. Das darüber 

angeordnete Fenster belichtete das M ezzaningeschoß, welches auch 

durch eine Türöff nung in der Nordfassade m it dem  Hof verbunden 

gewesen sein dürfte.

Eine äußerst vage Verm utung führt zu einem  bauzeitlichen 

Abortschacht, der in der M itte der O stfassade am  Lengauer-H aus an-

geschlossen war. Der Raum  R 1.8, der bereits in der ursprünglichen 

Konzeption des Grundrisses im  O bergeschoß integriert war, dürfte 

aufgrund seiner Proportionen und seiner verfüllten Türöff nung in der 

östlichen Außenm auer als Erschließungsgang gedient haben. Dass 

einst die m öglicherweise freistehende O stfassade auch durch rezente 

M auerwerksöff nungen gegliedert war ist eine m it dieser These ein-

hergehende Annahm e, welche bei den kurz bevorstehenden Um bau-

maßnahmen zur Revitalisierung des leer stehenden Lengauer – H aus-

es bei M öglichkeit untersucht werden sollte.

Rekonstruktion

Keller

M  1 :200

196  schmucklose Hoffassade

197  primäre Raumstruktur im 1. Obergeschoß
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Die nach der Bauzeit folgende, noch nachweisbare Bauphase ist in 

das Zeitalter des Barocks einzuordnen und steht wahrscheinlich im  

Zusam m enhang m it der Renovierung der Feuerschäden, welche durch 

den Großbrand im  Jahre 1747 verursacht wurden. Verm utlich wurde 

die Dippelbaum decke des Saals im  O bergeschoß in dieser Bauphase 

eingezogen, nachdem  seine ursprüngliche Deckung ein Raub der 

Flammen wurde. Reste von drei wulstigen Stuckbändern, die heute 

noch im  Raum  R 1.4 vorzufi nden sind, zeugen zum indest von einer 

ehemaligen, barocken Deckendekoration. Barocker Putzdekor ist 

auch auf der H auptfassade zu fi nden, welche die Belichtungsöff nun-

gen des Dachspeichers in Form  von geohrten Putzfaschen um rahm en. 

M öglicherweise beschädigten aus den M aueröff nungen schlagende 

Flammen den ursprünglichen Verputz.

Bauphase 2

Bauphase 3
In der M itte des 19 Jahrhunderts wurde das Lengauer-H aus durch einen 

Abtrittserker erweitert. Als turm artiger Bau ragt er bis unter das Dach 

des Gebäudes an dem  er im  W esten der Nordfassade angebaut wurde. 

Sein unterer Teil wurde in das zeitgleich errichte W irtschaftsgebäude 

eingestellt. Durch den Zubau wurden die Fensteröff nungen der west-

lichen Fassadenachse verbaut und m ussten in den unteren beiden 

Geschoßen ersetzt werden, um  für die ausreichende Belichtung der 

dahinter liegenden Räum e zu sorgen. Im  Erdgeschoß wurde dafür 

eine Erschließungsöff nung zum  Hof geopfert und zu einer Fensteröff -

nung adaptiert. Im  Geschoß darüber wurde in dieser Achse das M au-

erwerk durchbrochen um  den Einbau eines Fensters zu erm öglichen. 

Im  Dachspeicher wurde die zur Türöff nung für die Erschließung des 

Fallklosetts aufgebrochene, rezente Belichtungsöff nung nicht er-

setzt. Dieser Um stand unterstreicht die Annahm e einer sekundär 

eingefügten Fassadenachse, deren Ö ff nungen m it Doppel-Zargenfen-

ster ausgestattet wurden.

Diese Fensterkonstruktionen sind auch in der ehem aligen Rauchküche 

und im  darüber liegenden Raum  R 1.6 zu fi nden. Ihr Einbau in dersel-

ben Bauphase kann durch zwei weitere H inweise bekräftigt werden. 

Zum  einen befi nden sich in der Rauchküche noch zwei biederm eierli-

che Fensterfl ügel und zum  anderen stehen dessen Putzfaschen in di-

rektem  Zusam m enhang m it dem  Verputz der ins M auerwerk versen-

198  barocker Putzdekor in Form v. geohrten Faschen

199  dreiwulstige Deckenrahmung im Raum R 1.4 200  barockes Stuckband

201  angebauter Abtrittserker
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kten Träger der Pawlatsche, die als Verbindungsgang im  O bergeschoß 

zwischen dem  Vorhaus und dem  Aborterker bei dessen Errichtung 

entlang der Nordfassade angeschlossen wurde.

Die Doppel-Zargenfenster des im  Nord-O sten gelegenen Raum s R 0.8 

liefern neben den dreiteiligen Platzlgewölbe die entscheidenden An-

haltspunkte für die zeitliche Einordnung des Um baus, der auf den Ver-

zicht des Kellerraum es zurückzuführen ist. Es ist nicht m öglich eine di-

rekte Verbindung zur Bauphase, in der das Fallklosett errichtet wurde, 

herzustellen, obwohl die Überlagerung der beiden Baum aßnahm en als 

wahrscheinlich betrachtet werden kann. Der Keller wurde nach dem  

Abtrag seiner Decke bis zum  Niveau des gegenwärtigen Fußbodens 

des Raum es R 0.8 zugeschüttet. Nachdem  der auf diese W eise nach 

unten versetzte untere Raum abschluss des ehem aligen Zwischen-

geschoßes die höher gelegene Türöff nung beim  Zwischenpodest des 

Stiegenhauses unbrauchbar m achte, wurde der ebenfalls eingeebnete 

Kellerabgang zum  Erschließungsgang zwischen dem  Durchhaus und 

dem Raum  R 0.8 adaptiert. Jene Decke, welche einst über dem  M ez-

zaningeschoß eingezogen war, wurde durch ein Platzlgewölbe ersetzt 

und die rezenten M aueröff nungen in der Nordfassade für den Einbau 

der beiden Doppel-Zargenfenster herangezogen.

Das Feuer des letzten Großbrandes im  Jahre 1870 dürfte vom  Dachge-

schoß auch in den nordwestlichen Gebäudeteils des O bergeschoßes 

übergegriff en haben. Neben dem  Dachstuhl war verm utlich auch die 

Geschoßdecke des Raum es R 1.5 vom  Feuer betroff en. Diese Verm u-

tung wird durch den in diesem  Raum  vorzufi ndenden Fensterfl ügel 

mit gekehlter, historistischer Profi lierung gestärkt, dessen Einbau 

wahrscheinlich auf die durch den Brand zerstörten Fenster zurück-

zuführen ist.

Um  die Jahrhundertwende wurde die Rauchküche zur weißen Küche 

umgewandelt. Ein Sparherd ersetzte die off ene Feuerstelle. Der 

darüber angeordnete Schlur� am in, welcher für den freien Rauchab-

zug sorgte, wurde bis zum  Fußboden der Küche verlängert. Eine inte-

grierte Türöff nung im  neu errichteten Teil des Rauchfanges schuf die 

M öglichkeit den gem auerten O fen des Raum es R 0.2 auch weiterhin 

von der Küche aus zu beheizen.

Bauphase 4

202  in der Fensterrahmung eingeputzter Träger 

203  biederm. Winkelband und Stützkloben 204  Platzlgewölbe im Raum R 0.8

205  Kastenstockfenster im  Raum  R 1.5



Lengauer-Haus 90

In die Zeit des H istorism us wird auch die Unterteilung des großen 

Saals eingeordnet. Analog zur Raum aufteilung im  südwestlichen 

Gebäudeteil des Erdgeschoßes wurde der Saal in zwei W ohnräum e 

geteilt. Zusätzlich sorgt eine weitere W and für die Abtrennung eines 

Flurs, der eine direkte Verbindung der westlichen Räum e m it dem  

Vorhaus herstellt. Für seine Ö ff nung zum  Vorhaus wurde die M auer in 

jenem Bereich durchbrochen, in welchem  ein bauzeitlicher Rauchfang 

eingezogen war. Er sorgte für den Rauchabzug des O fens der in der 

nordöstlichen Ecke des Saals situiert war. Um  die Beheizung der neu 

entstandenen Räum e zu erm öglichen wurde in ihrer Trennwand ein 

Rauchfang integriert, der im  Dachgeschoß m it dem  Schlur� am in der 

ehemaligen Rauchküche verbunden wurde.

Bauphase 5
In der zweiten H älfte des 20. Jahrhunderts wurden zunächst säm tliche 

Fenster der Südfassade durch Kastenstockfenster ersetzt, ehe die südli-

chen Räum e im  Erdgeschoß infolge einer Nutzungsänderung um ge-

baut wurden. Im  Raum  R 0.3 wurde ein Geschäftslokal untergebracht, 

welches fortan von der M arktstraße aus erschlossen war. Der neu err-

ichtete Eingangsbereich wurde m it einem  Schaufenster ausgestattet. 

Durch die Teilung des Raum es R 0.2 entstand ein schm ales längliches 

Lager, welches ausschließlich vom  Verkaufsraum  aus betreten werden 

kann. Der Raum  R 0.9 wurde verm utlich nach dem  Um bau als Büro 

genutzt, das ähnlich wie das Geschäftslokal, vom  restlichen Gebäu-

de entkoppelt wurde. Eine ehem alige Fensteröff nung wurde zur Er-

schließungsöff nung adaptiert und der von der Durchfahrt abgetrennte 

Raum R 0.1b ist lediglich über den Raum  R 0.9 erreichbar.

206  gekehlte Fenstersprossen im R 1.5

207  Sparherd in der ehem. Rauchküche 208  historistische Beschläge des Sparherdes

209  Eingangstür zu R 1.9 210  Isolierglasfenster im Raum R 1.9 211  Schaufenster des ehem. Geschäftsraumes
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Baualterpläne

Erdgeschoß
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Obergeschoß
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I nterpretation

Die Erkenntnisse aus der Baubegehung und die Ergebnisse der um -

fangreichen Detailuntersuchungen führen zu einem  in der Renais-

sance errichteten Bauwerk, welches allem  Anschein nach, keinen 

älteren Gebäudekern integriert. Die westliche Trennwand zum  Am t-

shaus kann jedoch nicht eindeutig in die Bauphase der Errichtung-

szeit eingeordnet werden. Die Sondierungen, die sowohl im  Unter- als 

auch im  O bergeschoß im  Kreuzungsbereich dieser M auer m it der quer 

dazu verlaufenden Trennwand der Innenräum e des Lengauer-H aus-

es durchgeführt wurden, zeigten zwei nicht m iteinander verzahnte 

M auerverbände. Die Zuordnung in zwei unterschiedliche Bauphasen 

wird zusätzlich von den Unterschieden der verwendeten Fugenm ör-

tel, welche in diesen Raum ecken aufeinandertreff en, bekräftigt. Ein 

entscheidendes Indiz für die Theorie von zwei Bauphasen liefert die 

in der Sondierung S 0.4_2 freigelegte Putzschicht, welche an der In-

nenseite der W estwand hinter dem  M auerwerk der Innenwand weiter-

läuft, sodass es sich bei der Innenm auer nur um  ein nachträglich ang-

estelltes Bauelem ent handeln kann. Eine nachträglich verm auerte, an 

der Raum ecke anschließende rezente Türöff nung würde zwar auch ein 

solches Sondierungsergebnis an die O berfl äche bringen, erscheint je-

doch nicht ganz plausibel zu sein, da sich in beiden Geschoßen, nicht 

weit von dieser Raum kante entfernt jeweils eine, in beiden Fällen m it-

tlerweile verschlossene Verbindungsöff nung, befi ndet.

Nicht ganz abwegig ist die Theorie, dass diese M auer vor dem  Bau des 

Lengauer-H auses bereits als Gebäudeaußenm auer des Am tshauses 

errichtet wurde, da dieses Bauwerk zum indest im  Kern spätm itte-

lalterliche Bausubstanz aufweist.72 Die auf diese Verm utung zurück-

führenden Detailuntersuchungen S 0.4_3 und S 0.4_4 widersprechen 

jedoch der Annahm e, dass das Lengauer-H aus im  W esten eine dem  

Amtshaus zuzuordnende Gebäudem auer integriert. Die untersuchten 

Gewölbeansätze zeigten ein ungestörtes M auergefüge, welches als 

Beleg für einen ineinandergreifenden Bauablauf zwischen der Errich-

tung der senkrechten und horizontalen Raum grenze gewertet werden 

muss.

Die Sondierung S A.H _1 bringt entlang dieser M auer eine zum  Len-

gauer-H aus gehörende Putzschicht zum  Vorschein, an der sich die 

nördliche Gebäudem auer des Am tshauses anlehnt. Diese Interpreta-

tion ist jedoch höchst fragwürdig, da diese Baufuge auch etwas später 

entstanden sein könnte, nachdem  ein Durchbruch, der einm al diese 

beiden Bauwerke m iteinander verband, wieder verschlossen wurde. 

Die sich zum  Teil widersprechenden Ergebnisse lassen den westlichen 

Gebäudeabschluss in den unteren beiden Geschoßen nach derzeiti-

gem  Untersuchungsstand in keine bestim m te Bauphase einordnen. 

Im  Dachspeichergeschoß geht er jedoch eindeutig aus der Bauzeit des 

Lengauer-H auses hervor, da er als Giebelm auer das Am tshaus über-

ragt. Außerdem  brachte die Sondierung S A_3 einen an diese M auer 

Bestehende Bausubstanz
vor der Errichtung

72 Vgl. Seiberl 1940, 1.

212  Sondierung S 0.4_3

213  Sondierung S 0.4_4
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angestellten Kniestock des Am tshauses an die O berfl äche. Des W ei-

teren kann von einer nachträglichen Aufstockung des Am tshauses 

ausgegangen werden, da die H auptfassade in diesem  Geschoß durch 

die Belichtungsöff nungen in Form  von O chsenaugen gegliedert ist 

und der Stiegenaufgang zu seinem  Dachspeicher nachträglich in ein 

Gewölbe eingeschnitten zu sein scheint.

Renaissance

Die repräsentative H auptfassade des Lengauer-H auses scheint auf den 

ersten Blick, m it unregelm äßig angeordneten Fensterachsen und m it 

einem beliebig angeordneten Risaliten m it Spähfenstern, die im  Gegen-

satz zu den restlichen Fenstern in einer stark gefasten Laibung sitzen, 

ein aus unterschiedlichen Bauteilen zusam m engesetztes Gebäude zu 

sein. Dieser Um stand ist jedoch nicht unbedingt auf das Zusam m en-

fügen von einzelnen, aus verschiedenen Zeiten stam m enden Gebäu-

deteilen zurückzuführen, sondern hat seine Ursache „in der Vorliebe 

für jenes additiv-kom pilatorische Bauen, das uns in Kärnten während 

des gesam ten 16. Jahrhunderts wesenhaft im m er wieder begegnet 

und die Verwirklichung von Idealkonzepten überlagerte.“.73 Dabei 

kom m t es auch zu einer additiven Verm ischung von neuen und alten 

Architekturelem enten. Bei der Gestaltung der Fassade m it hochges-

tellten Rechteckfenstern und der Putzgliederung kam en hauptsäch-

lich neuzeitliche M otive zur Anwendung. Die gefasten Gewände der 

Spähfenster des Risalits sind jedoch ein Zeugnis einer zu dieser Zeit 

noch immer angewendeten spätgotischen Form ensprache.74

Die Fassadengliederung kann jedoch insofern als eine Einheit be-

trachtet werden, als das es aus einem , sich über die gesam te Ansicht 

ziehendem System  aus vertikalen und horizontalen Achsen besteht. 

Der exzentrisch aus der Fassade springende Risalit prägt den ersten 

Eindruck in dem  M aße, dass die Lage des H auptportals in der m it- 73 Vgl. Deuer 1996, 191.

74 Vgl. Deuer 1996, 149.

217  spätgotische Formensprache beim Spähfenster

214  Sondierung S A.H_1 215  Ochsenaugen im Dachgeschoß des Amtshauses

216  neuzeitliches Putzmotiv
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tleren Fassadenachse fast gar nicht wahrgenom m en wird. W ird der 

dreigeteilte Grundriss in Zusam m enhang m it dem  turm artigen An-

bau gebracht, so ist auch er nicht beliebig, sondern eher bewusst in 

der M ittelachse des westlichen Gebäudeteils angebracht worden. Der 

Risalit ist nicht nur ein Zierelem ent, das den Bau gliedert, sondern 

repräsentiert als ein herrschaftliches Sym bol in Form  eines W ehrtur-

mes den gesellschaftlichen Anspruch des Bauherrn.75

Die Betonung der Gebäudekanten m it O rtsteinquaderung ist in Kärn-

ten ab dem  16. Jahrhundert eine überaus beliebte Dekorationsform , 

die auch noch im  Frühbarock zu fi nden ist.76 Die restliche W andg-

liederung mit geschoßtrennenden Gesim sbändern und aufgeputzten 

Um rahm ungen der Fenster sind laut W ilhelm  Deuer  unter dem  Ein-

fl uss der Verda-W erkstatt erst in das letzte Drittel des 16. Jahrhunderts  

einzuordnen. Seiner Ansicht nach spielt die Sgaffi  tom alerei bei der 

Gestaltung der H äuserfronten des 16. Jahrhunderts eine nicht unbe-

deutende Rolle.77 Neben fl ächigen fi gürlichen Darstellungen kam en 

sie auch als W andgliederung zum  Einsatz. Im  Stieger- oder Nager-

schigghof, der im  Jahre 1585 errichtet wurde, im itiert der Kratzputz die 

gängigen Dekorationsform en von Gesim sbändern und Eckquaderun-

gen.78 Des weiteren wurden sie auch anstelle von Putzfaschen als Um -

rahm ung von Fenstern herangezogen. Inwiefern das Lengauer-H aus 

mit der kom binierten Gestaltung von aufgeputzter W andgliederung 

und darauf liegender Sgraffi  tom alerei einen Sonderfall darstellt, kann 

im  Zuge dieser Arbeit nicht erörtert werden. 

Das rezente Rundbogenportal, welches nach der Abbildung 220 m it 

Hilfe eines Aufputzes rechteckig um rahm t war, wurde höchst wahr-

scheinlich durch die Straßenanhebung79 am  Beginn des 20. Jahrhun-

derts etwas in seiner Form  verändert. Der Sturz wurde ordentlich 

abgefl acht um  auch an den Rändern der Einfahrt die gewünschte 

Durchfahrtshöhe zu erreichen. Auch die geohrten Putzfaschen der 

M aueröff nungen des Dachspeichergeschoßes entsprechen wohl kaum  

der bauzeitlichen Fassadengestaltung. Aus zwei Gründen kann eine 

nachträgliche Aufstockung des Lengauer-H auses m it der diese Faschen 

in Zusam m enhang gebracht werden könnten, jedoch ausgeschlossen 

werden. Zum  ersten befi ndet sich im  Dachgeschoß in der Höhe der 

Belichtungsöff nungen eine Probefl äche für das M uster des bauzeitli-

chen Kratzputzes, der zum indest auf dem  Sohlbankgesim s des ersten 

Obergeschoßes zu fi nden ist, und zum  zweiten ist die Schrägtonne 

über dem  Treppenaufgang zum  Dachspeicher eine konstruktive Not-

wendigkeit. Sie übernim m t nicht nur die Funktion der Decke und des 

Brandschutzes, sondern überträgt den Gewölbeschub der quer zur 

Spannrichtung eingeschnittenen Tonne der Vorhalle auf die benach-

barte M auer, gegen die das weitgespannte Tonnengewölbe des Raum es 

R 1.7 in entgegengesetzter Richtung drückt. M öglicherweise wurden 

die Fensterfaschen nach dem  ersten Großbrand im  Jahre 1747 bei even-

tuellen Renovierungsarbeiten im  oberen Bereich der Fassade der Zeit 

entsprechend umgestaltet.

Der hofl ose Rechteckbau ist in Kärnten im  16. Jahrhundert weit ver-

breitet und wird nicht nur für den städtischen W ohnbau herangezo-

gen, sondern fi ndet auch im  Palastbau seine Anwendung. Das auff äl-

75 Vgl. Deuer 1996, 200.

76 Vgl. Deuer 1996, 150.

77 Vgl. Deuer 1996, 179.

78 Vgl. Deuer 1996, 198-199.

79 Vgl. Jochum  2013, 1.

222  Sgraffi to-Probefl äche im  Dachspeicher

218  Landhaus in Klagenfurt, 1574 - 1594

219  Nagerschigghof in Stobitzen, 1585

220  Lengauer-Haus mit rezentem Rundbogenportal

221  nachträglich abgefl achtes Hauptportal
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ligste M erkm al dieser Gebäudetypologie ist eine sich über die gesam te 

Gebäudetiefe streckende gewölbte Vorhalle. M eist auf beiden Seiten 

der Vorhalle sind parallel zu ihr laufende Raum achsen eingezogen, 

die sich m it zwei in der Tiefe des Gebäudes eingezogenen Raum ach-

sen kreuzen. Die durchgängige Einfahrtshalle fungiert als Verteiler 

in dem  das parallel zu ihr laufende Treppenhaus entweder angebaut 

oder in ihr eingestellt ist. Diese Raum konfi guration wiederholt sich im  

Obergeschoß, wo über dem  Durchhaus oft die repräsentative, gewöl-

bte Vorhalle oder auch der fl achgedeckte Saal untergebracht war. Im  

Schlossbau waren im  Untergeschoß m eist m it Holzbalkendecke verse-

hene Stuben für das Personal und gewölbte W irtschaftsräum e an das 

Durchhaus angeschlossen, während sich im  O bergeschoß die herr-

schaftlichen W ohnräum e befanden.80

Beim Lengauer-H aus sind westlich vom  Vorhaus zwei Raum achsen 

und im  O sten eine Raum achse angeschlossen, in denen jeweils zwei 

Räume zu liegen kom m en. Der so dreigeteilte Grundriss entspricht 

jedoch nicht unbedingt der funktionellen Trennung der Räum e, da 

im  Untergeschoß die W irtschaftsräum e im  Norden beidseitig an der 

Durchfahrt angeschlossen sind. Die repräsentativen Räum e liegen im  

Süden entlang der H auptfassade. Die breiten, übereinanderliegenden 

Erschließungszonen weisen jeweils ein bauzeitliches Tonnengewölbe 

auf, welches durch regelm äßig angeordnete Stichkappen m it plastisch 

aufgeputzten Graten gegliedert wird. Jenes des Vorhauses im  O berge-

schoß weist darüber hinaus einen m uldenförm igen Abschluss gegen 

Süden auf. Auf allen vier Raum seiten aufl iegende M uldengewölbe be-

fi nden sich im  Erdgeschoß in den beiden nordwestlichen Räum en und 

im  O bergeschoß im  Raum  über der ehem aligen Rauchküche. Sie sind 

ebenfalls durch Kappen eingeschnitten, die durch leicht aufgeputzte 

Grate betont werden. Gewölbe gleicher Bauart befi nden sich auch im  

Erdgeschoß des ehem aligen O berstbergm eisteram tes in O bervellach, 

die im  letzten Drittel des 16. Jahrhunderts eingezogen worden sind.81 

Sie ähneln sich nicht nur durch die dezent aufgeputzten Grate, sondern 

auch durch die Gewölbeeinschnitte in den Raum ecken. An der ver-

tikalen Raum kante sind zwei quer zueinander liegende Stichkappen 

angeordnet, die für eine größere Raum höhe in diesem  Bereich sorgen.

Wie die Sondierungen S 0.4_3 und S 0.4_4 zeigen handelt es sich 

bei dem Gewölbe des Raum es R 0.4 um  eine prim äre Gebäudestruk-

tur, da sie einen ungestörten Übergang vom  W andm auerwerk zum  

Gewölbe zeigen. Folglich kann davon ausgegangen werden, dass die 

baugleichen Gewölbe der beiden anderen Räum e auch aus der Err-

ichtungszeit des Gebäudes stam m en. Diese Annahm e wird übrigens 

durch die Detailuntersuchungen S 0.4_1 und S 0.5_1 bestätigt, da sie 

ein verzahntes M auerwerk in den jeweiligen Raum ecken zum  Vor-

schein brachten. Die Form  des Gewölbes in der Rauchküche erlaubt 

über der ehem aligen off enen Feuerstelle eine Ö ff nung für den freien 

Rauchabzug. Das M uldengewölbe im  Geschoß darüber erm öglicht an 

dieser Stelle einen Gewölbedurchtritt des Schlur� am ins. Der gem au-

erte Entlastungsbogen im  Dachspeichergeschoß, der einen Teil der 

Aufl ast des auf das Gewölbe aufgelagerten Teiles dieses im posanten 

Schornsteines auf die tragenden M auern um leitet, kann auch als ein 
80 Vgl. Deuer 1996, 196-197.

81 Vgl. W olfgang 2009, 34.
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Indiz für die ursprüngliche Dreigeschoßigkeit des Lengauer-H auses 

gewertet werden. Gem einsam  m it den beiden anderen Rauchfängen, 

die aufgrund ihrer Lage in der M auerebene ebenfalls in die Bauzeit 

einzuordnen sind, weist er keine Zäsuren in seinem  oberen Bereich 

auf, die auf eine m ögliche Erhöhung hinweisen würden.

Die prim är eingezogenen Gewölbe und die Konzeption des Grundriss-

es des westlichen Gebäudeteils sowie die Ergebnisse der Detailuntersu-

chungen sprechen gegen eine Integration eines älteren Gebäudekerns. 

Der östliche Gebäudeteil m it nur einer Raum achse kann schon allein 

aufgrund des M auerversatzes in der Trennwand zur Vorhalle in die 

Bauphase des Vorhauses eingeordnet werden. Die dadurch herbeig-

eführte Verbreitung des Verteilers dient der versetzten Anordnung des 

Treppenlaufes. Die Sondierung S 0.8_2 zeigt zudem  eine Verzahnung 

dieser W and m it der M auer, welche die zwei Räum en im  östlichen Ge-

bäudeteil voneinander trennt.

Im  nordöstlichen Bereich des Lengauer-H auses führen zahlreiche 

Hinweise zu einer ursprünglichen Unterkellerung des Raum es R 0.8. 

Die Sondierung S 0.6_1 zeigt im  Bereich der Erschließungsöff nung 

zum Raum  R 0.8 zwei unterschiedliche Putzoberfl ächen, welche in 

derselben Ebene liegend die gegenwärtige O berfl äche bilden. Der 

jüngere Verputz befi ndet sich als einzige Verkleidung im  oberen Teil 

der Türlaibung und bedeckt auch den aus Ziegelsteinen eingezogenen 

Segmentbogensturz. Die ältere Putzschicht verläuft von der Stur-

zunterkante senkrecht nach unten und springt erst einen halben M e-

ter über den Fußboden in die Laibung, in der sie eine zum  Raum  R 0.8 

abfallenden Kante bildet. Sie zeigt die ursprüngliche Lage des schräg-

gestellten oberen Abschlusses der rezenten M aueröff nung. Der sehr 

tiefl iegende ehem alige Sturz, sowie seine Neigung deuten darauf hin, 

dass der Raum  R 0.6 als vertikaler Erschließungsraum  zwischen der 

Durchfahrt und dem  Keller diente. Darüber hinaus erklärt sich auch 

so der in das Durchhaus springende Raum abschluss des ehem aligen 

Kellerabgangs.

An der Hoff assade erkennt m an im  Bereich der Belichtungsöff nun-

gen des Raum es R 0.8 Zäsuren in der Fassadenoberfl äche, welche sich 

in beiden Fällen bis zum  Niveau des um liegenden Geländes ziehen. 

Schlussfolgernd ist das Parapet der beiden Fenster nachträglich in 

bereits bestehende M auerwerksöff nungen eingezogen worden. Über 

dem östlichen Fenster beschreibt der Verlauf der O berfl ächenbeschä-

digung einen M auerdurchbruch, der die rezente Ö ff nung nach oben 

hin vergrößerte. Allem  Anschein nach befand sich hier eine Türöff -

nung die den über dem  Keller gelegenen Raum  vom  Hof aus erschloss. 

Da über dem  benachbarten Fenster keine H inweise für einen M au-

erdurchbruch zu fi nden sind, dürfte es hier unter dem  verm utlich 

bauzeitlichen Sturz schon im m er eine Belichtungsöff nung gegeben 

haben, unter der eine zusätzliche Ö ff nung zur Kellerrutsche gewes-

en sein dürfte. Diese Verm utung wird durch das Ergebnis der Detai-

luntersuchung S 0.8_3 bekräftigt. Die ehem alige M auerwerksöff nung 

reichte innen beim  westlichen Fenster bis zum indest zum  heutigen 

Fußboden. In der Verlängerung der Fensterlaibung befi ndet sich noch 

eine zu einer ehem aliger M auernische gehörende Putzschicht, welche 229  oben: Durchbruch; unten: Füllmauerwerk

228  Sondierung S 0.6_1

227  Sondierung S 0.8_2
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die ursprüngliche Laibung verkleidete. Bei der gleichen Untersuchung 

beim benachbarten Fenster (S 0.8_4) konnte kein Verputz nachgew-

iesen werden, der auf einer ursprünglich weiter nach unten laufenden 

Laibung hingedeutet hätte. Doch scheint auch in diesem  Bereich die 

M auerwerksöff nung einm al größer gewesen zu sein, da das Parapet 

mit einem  anderen Putz verkleidet ist als das um liegende M auerwerk.

Über dem  Keller war ein M ezzaningeschoß angeordnet, dass, wie oben 

erwähnt, einerseits über den Hof erschlossen gewesen sein m usste 

und andererseits über das Zwischenpodest des Treppenhauses erre-

ichbar gewesen sein dürfte. Bei der W and, die das Stiegenhaus vom  

östlich davon gelegenen Raum  R 0.8 trennt deuten Zäsuren im  Bereich 

des Podestes auf eine verfüllte Türöff nung hin. Das Tonnengewölbe 

über dem  Zwischenpodest geht auf dieser Seite nicht tangential in das 

M auerwerk über. Im  Vergleich zur gegenüberliegenden Seite liegt der 

Gewölbeansatz ein wenig höher und ist etwas fl acher ausgeführt, um  

höchstwahrscheinlich eine Türöff nung zu erm öglichen. Vom  Raum  R 

0.8 aus erkennt m an genau im  selben Bereich Risse sowie Uneben-

heiten in der W andoberfl äche. Ein weiteres Indiz für eine verfüllte 

M aueröff nung liefert seine Putzverkleidung, die sich eindeutig von 

jener der anschließenden W andbereiche unterscheidet.

Im  O bergeschoß liegen im  östlichen Gebäudeteil nicht wie im  Ge-

schoß darunter zwei sondern drei Räum e hintereinander. Die Pro-

portionen des in der M itte untergebrachten Raum es R 1.8 deuten auf 

die ehem alige Funktion eines Erschließungsgangs hin, der neben der 

noch vorhandenen Türöff nung zum  Vorhaus eine weitere gegenüber-

liegende, mittlerweile verschlossene Erschließungsöff nung hatte. Fest 

steht, dass dieser Raum  aus der prim ären Konzeption des Grundriss-

es hervorgeht, da die Sondierung S 1.7_2 eine hom ogen gefügte und 

verzahnte M auerecke zum  Vorschein brachte. Daraus folgt auch die 

bauzeitliche Einordnung des Tonnengewölbes, welches unter diesem  

Gang liegt und auch als Untergurt für die nicht auf einer darunter-

liegenden M auer aufgesetzten Trennwand fungiert. H ingegen konnte 

leider nicht geklärt werden, wohin dieser Flur einst führte. Er endet 

an der östlichen Gebäudem auer, welche entlang der heutigen Grund-

stücksgrenze verläuft. W om öglich diente er der Erschließung eines 

bauzeitlichen Abortschachtes, der an der Außenm auer angeschlossen 

war. Folglich konnte zu dieser Zeit noch kein Nachbargebäude im  An-

schluss des Lengauer-H auses angebaut gewesen sein. So wären auch 

Belichtungsöff nungen gegen O sten m öglich gewesen. Auf der Suche 

nach einer solchen wurde die Sondierung S 1.9_4 in die östliche Ge-

bäudemauer geschlagen. Freigelegt wurde ein gestörtes M auerwerk, 

welches seine Ursache in der Verfüllung einer Fensternische haben 

könnte. Auch wenn es sich hier um  eine relativ ungewöhnliche Stelle 

für ein heterogen gefügtes M auerwerk handelt, kann das Ergebnis der 

kleinfl ächigen Untersuchung nicht als Nachweis für eine rezente M au-

ernische betrachtet werden.

Im  Südwesten des O bergeschoßes war ein über zwei Raum ach-

sen greifender repräsentativer Saal untergebracht, wobei der Risalit 

die M itte des südlichen Raum abschlusses akzentuierte. Zur Aus-

stattung des Saales gehörte auch ein O fen, der in der Nordost-Ecke 

230  Zäsuren in der Oberfl äche der Nordfassade

231  ehem. Türöffnung des Mezzaningeschoßes

232  verm auerte Türöffnung im  Raum  R 1.8
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des Raum es vor der noch bestehenden O fennische situiert war. Die 

Ergebnisse der Sondierungen S 1.2_2 und S 1.2_3 unterstreichen eine 

nachträgliche Unterteilung des Saals in zwei W ohnräum e und einen 

Erschließungsgang.

Barock

Barocke Dekorationsform en lassen auf Bautätigkeiten im  18. Jahrhun-

dert schließen. Sie sind einerseits als geohrte Rahm ung der Belich-

tungsöff nungen des Dachspeichers an der Südfassade zu fi nden und 

andererseits im  Raum  R 1.4, dem  Erschließungsgang, der zu dieser Zeit 

noch Teil des großen Saals war. Reste von zwei Stuckbändern zeugen 

von einer einst stuckierten Decke, welche durch zwei, drei wulstigen 

Bändern gerahm t war. W ährend das knapp unterhalb der Decke auf 

den W änden verlaufende Stuckband einen sehr erhabenen m ittleren 

W ulst aufweist, zeigen die Reste des Deckenbandes eine gleichm äßige 

Ausbildung der Erhebungen. Auf der Decke des Raum es R 1.3 bilden 

sich aufgrund von Unebenheiten der O berfl äche kreisrunde M otive 

ab, die verm utlich vom  abgeschlagenen Stuckdekor der Decke stam -

men könnten. Auch wenn es nicht ganz abwegig erscheint, dass der 

repräsentative Saal dam als einfach nur m it einem  der M ode entspre-

chenden Putzdekor ausgestattet wurde, könnte der Grund dieser 

M aßnahm e auch aus einer Notwendigkeit heraus entstanden sein. Die 

gegenwärtige Dippelbaum decke über dem  ehem aligen Saal könnte 

nachträglich eingezogen worden sein, nachdem  seine ursprüngliche 

Deckung infolge des Großbrandes im  Jahre 174782 ein Raub der Flam -

men wurde. Die Decke des Saals weist im  Gegensatz zu den um lieg-

enden Abgrenzungen zum  Dachspeicher auf der O berseite keinen 

Estrichbelag auf, der als rezenter Belag verm utlich den gesam ten Fuß-

boden des Dachspeichers bedeckte. Als Brandschutz der Dippelbaum -

decke dient lediglich eine aufgebrachte lose Schüttung, die als H inweis 

einer nachträglich eingezogenen Decke verstanden werden kann. Es 

ist auch denkbar, dass der Brand durch Flam m en, die aus den Belich-

tungsöff nungen schlugen, den Außenputz im  oberen Bereich der Fas-

233  Sondierung S 1.2_3 234  S 1.9_4: gestörtes MW in der Ostwand

82 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 219.

235  barocker Fassadendekor

236  Stuckrahmung der Decke im Raum R 1.4
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sade beschädigte. Dieser These nach haben die geohrten Putzfaschen 

und die Dippelbaum decke sam t ihres Stuckdekors ihren Ursprung in 

der Renovierung des Gebäudes nach dem  Großbrand.

Biederm eier
Im  zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts wurde das Lengauer-H aus 

mit einem  angebauten Aborterker erweitert. Der am  westlichen Ende 

der Nordfassade angeschlossene turm artige Bau zog einige Um -

baumaßnahmen an der bauzeitlichen Bausubstanz m it sich. Der 

Abortschacht ist im  unteren Geschoß in einem  Stallgebäude integriert 

und ragt über dessen Dachkonstruktion als Erker bis unter das Dach 

des Lengauer-H auses. Im  W irtschaftsgebäude trennt ein auf Pfeiler 

ruhendes böhm isches Platzlgewölbe den Stall vom  Dachboden. W ie 

die Sondierung S A.2 verdeutlicht, wurde das W irtschaftsgebäude ge-

meinsam m it dem  Fallklosett errichtet. Im  franziszeiischen Kataster, 

welcher in Kärnten zwischen 1822 und 1828 aufgenom m en wurde, sind 

diese Zubauten noch nicht erfasst.

Der Abortschacht wurde direkt vor einer ehem aligen Fensterachse 

des Lengauer-H auses errichtet. Die ehem aligen Belichtungsöff nun-

gen wurden entweder verschlossen oder wie im  Dachgeschoß zu einer 

Türöff nung erweitert, die der Erschließung des Klosetts vom  Dach-

geschoß aus erm öglichte. Im  ersten O bergeschoß m usste das zuge-

mauerte Fenster, welches alleine für die Belichtung des Raum es R 1.5 

sorgte, durch eine neue M aueröff nung ersetzt werden. Die Sondierung 

S 1.5_2 bestätigt die Annahm e eines M auerdurchbruches an der Stelle 

der neuen Fensteröff nung. Unter dem , in dieser Bauphase angebrachte 

Verputz kam  eine ältere Feinputzschicht zum  Vorschein, die an jener 

Stelle endet an der sich einst am  Kreuzungspunkt der Außenm auer m it 

der Trennwand eine vertikale Raum kante befand. Im  Untergeschoß 

existierte in dieser Achse bereits eine Türöff nung, welche den Raum  

R 0.4 direkt m it dem  Hof verband. Da aber auch in diesem  Raum  das 

nebenstehende Fenster verfüllt werden m usste, wurde die Türe durch 

ein Fenster ersetzt, um  die natürliche Belichtung dieses Raum es zu 

238  Brandspuren auf der Oberseite der Dippelbaumdecke des Raumes R 1.2237  kreisrunde Stuckmotive im Raum R 1.3

241  li.: ehem. Fensteröffnung; re.: Durchbruch

239  Kataster (1822-1828) ohne Aborterker

240  böhmisches Platzlgewölbe im Stallgebäude
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gewährleisten. Dafür wurde, wie die Sondierung S 0.4_5 verdeutlicht, 

ein Parapetm auerwerk in die bis zum  Boden reichende Ö ff nung einge-

bracht. Im  Dachgeschoß verzichtete m an in der neu entstandenen 

Fassadenachse auf eine zusätzliche Belichtungsöff nung, da in diesem  

Bereich des Dachspeichers keine Innenwände eingezogen sind und die 

übrigen M aueröff nungen für die ausreichende Belichtung sorgen.

Bei dieser Gelegenheit wurden die gegen Norden gewandten Beli-

chtungsöff nungen der beiden unteren Geschoße im  westlichen Ge-

bäudeteil vergrößert und neue Doppel-Zargenfenster eingesetzt. Sie 

bestehen aus einem  m it dem  M auerwerk bündigen inneren und einem  

äußeren Stock, an den jeweils zwei Flügel angebracht sind. Zusätzlich 

wurde zwischen den beiden Fensterebenen ein einfaches Fenstergit-

ter aus horizontalen und vertikalen Stäben, die m iteinander durch 

Nietverbindungen zusam m engefügt wurden, eingebaut. Sie sind run-

dum  im  M auerwerk verankert. In der ehem aligen Rauchküche fi ndet 

man bei beiden Fenstern jeweils einen, in die Zeit dieser Bauphase 

einzuordnenden, drei sprossigen Fensterfl ügel. Ihr Rahm en m it pom -

bierter Profi lierung wird auch durch W inkeleisen, welche an ihren 

Enden spitz zusam m enlaufen, zusam m engehalten. Auf der Seite des 

Anschlages sind sie zu W inkelbändern geform t, die in einen Stützk-

loben greifen. Bei allen anderen m ittlerweile erneuerten Flügeln der 

Doppel-Zargenfenster fi ndet m an die gleichen W inkeleisen und W in-

kelbänder. 

W ährend die pom bierte Fensterrahm enprofi lierung, sowie die Aus-

form ung der W inkelbänder und der Stützkloben nur Anhaltspunkte 

für die zeitliche Einordnung der Vergrößerung der nördlichen Fen-

ster in dieselbe Bauphase des Anbaues des Aborterkers liefern, bel-

egen Zäsuren auf der Fassadenoberfl äche den zeitgleichen Einbau der 

Doppel-Zargen Fenster. Für die Erschließung des Fallklosetts im  O ber-

geschoß wurde eine Pawlatsche entlang der Nordfassade errichtet. 

Die dreiecksförm igen Träger des Außenganges wurden im  darunt-

erliegenden M auerwerk verankert. Dabei wurde der senkrechte Teil 

des Trägers auch in der Fassade versenkt und m it einer Putzschicht 

überzogen. Noch vorhandene Reste dieser Putzschicht gehen in die 

rechteckigen Putzum rahm ungen der unter der Pawlatsche liegenden 

Fenster über.

Baugleiche Fensterkonstruktionen in derselben Größe und m it den 

gleichen Fenstergittern fi ndet m an auch im  nordöstlichen Raum  

im  Erdgeschoß. Ihr Einbau steht höchstwahrscheinlich im  direk-

ten Zusam m enhang m it dem  Um bau des Raum es R 0.8 nachdem  

der ehem alige Kellerraum  aufgegeben wurde. Der Beweggrund für 

diesen Um bau wird in den im m er wieder kehrenden Überschwem -

mungen des M arktes verm utet. Die Auswirkungen der Hochwasser in 

Oberdrauburg auf die Kellerräum e der H äuser sind im  benachbarten 

Amtshaus noch gut zu sehen, wo in einem  Keller der eingeschwem -

m te Schlam m  die H älfte der ehem aligen Raum höhe übersteigt. Im  

Lengauer-H aus dürfte der Keller nach dem  Abriss seiner Decke bis zur 

Höhe des heutigen Fußbodens des Raum es R 0.8 zugeschüttet worden 

sein. Dieses Niveau liegt unterhalb der abgerissenen Decke, so dass das 

ehemalige M ezzaningeschoß durch seine Raum erhöhung aufgewertet 
245  biederm. Winkelband und Stützkloben

242  Sondierung S 1.5_2

243  Sondierung S 0.4_5

244  pombierte Fensterrahmenprofi lierung
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wurde. Nicht ganz unwahrscheinlich gilt die Annahm e, dass das nied-

rige Zwischengeschoß aufgrund der kleinen Konstruktionshöhe einer 

Balkendecke m it einer solchen vom  O bergeschoß getrennt war. Die 

Absenkung seines Fußbodens erm öglichte den Einzug einer m assiven 

Decke, die in Form  eines dreiteiligen Platzlgewölbe ausgeführt wurde. 

Das zwischen dem  nördlichen Gurt und der Außenm auer gespannte 

Gewölbe weist im  Bereich der Fenster eine etwas fl achere Krüm m ung 

auf und berücksichtigt dam it die Lage der bis zur Decke reichenden 

Belichtungsöff nungen. Diese Tatsache lässt darauf schließen, dass der 

kom plette Um bau in diesem  Bereich des Gebäudes in ein und dersel-

ben Bauphase durchgeführt wurde. Er um fasste neben dem  Einzug 

einer neuen Decke und dem  Einbau der Doppel-Zargenfenster auch 

die Verlegung des Zugangs des ehem aligen M ezzaningeschoßes. 

Durch die Absenkung des Fußbodenniveaus verlor die Erschließung 

über das Zwischenpodest des Treppenhauses ihren Zweck und wurde 

nun über den Raum  R 0.6, dem  ehem aligen Kellerabgang geführt. Die 

rezente Erschließungsöff nung zum  Keller lag um  einiges tiefer, da sie 

sich über der ehem aligen Stiege befand und m usste nach oben hin er-

weitert werden.

Im  Septem ber des Jahres 1870 wurde O berdrauburg aberm als von 

einem Großbrand heim gesucht.83 Es gab kein Gebäude m it der Aus-

nahme des Schlosses, welches nicht vom  Flam m eninferno betroff en 

war. Das Feuer konnte sich aufgrund der dichten Bebauung rasch 

ausbreiten und wanderte über die Dächer von H aus zu H aus. Beim  

Lengauer-H aus wurde nicht nur der Dachstuhl, sondern auch höchst-

wahrscheinlich die Decke des im  Nordwesten gelegenen Raum es R 1.5 

im  O bergeschoß ein Raub der Flam m en. Den entscheidenden H in-

weis dieser These liefert wiederum  die O berseite der Decke. Im  Gegen-

satz zu allen anderen Decken weist sie keinen Brandschutz gegen den 

Dachraum  auf. Diese Balkendecke unterscheidet sich auch an ihrer 

Unterseite von allen anderen Flachdecken des Gebäudes. Der Über-

Historism us

246  identer Putz bei Fe.fasche u.eingeputzten Träger

248  eingezogenes Platzlgewölbe unter Berücksichtigung der vergrößerten Fensteröffnungen im Raum R 0.8247  identer Putz bei Fe.fasche u.eingeputzten Träger

83 Vgl. Jochum  2012, 98.

247  Decke von R 1.5 ohne Brandschutz zum DG
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gang zur W and wurde nicht m it einer norm alen Hohlkehle, sondern 

mit einer leicht von der M aueroberfl äche abgesetzten Hohlkehle aus-

gebildet. Für das Übergreifen des Feuers in das O bergeschoß im  nord-

westlichen Gebäudeteil sprechen auch die erneuerten Fensterfl ügel in 

den Räum en R 1.5 und R 1.6. In den Fensterzargen, welche in der Bau-

phase des Anbaus des Aborterkers eingesetzt wurden, befi nden sich 

drei sprossige Flügel m it gekehlter Profi lierung. W ährend die bieder-

meierlichen W inkelbänder und W inkeleisen wiederverwendet wur-

den, wurde der Vorreiber durch einen Espagnolettenverschluß ersetzt. 

Die Dippelbaum decke des ehem aligen Saals, welche an ihrer Unter-

seite noch Reste einer Stuckrahm ung zeigt, hat auch dieses Feuer, 

wie es die Brandspuren an seiner O berfl äche zum  Dachspeicher zei-

gen, nicht ganz unbeschadet überstanden. Das Feuer dürfte zu einer 

Schwächung ihrer Tragfähigkeit geführt haben. Bei den Renovier-

ungsarbeiten wurde im  Dachspeicher ein quer zur Spannrichtung der 

Decke verlaufender Überzug angebracht. In regelm äßigen Abständen 

verbinden M etallstäbe einzelne Balken der Decke m it dem  Überzug.

Natürlich m usste nach dem  Brand auch der Dachstuhl kom plett neu 

errichtet werden und wurde in Form  eines Kehlbalkendaches aus-

geführt. Neben den klassischen Holzverbindungen kam en auch Ver-

schraubungen m it Gewindebolzen und Vierkantm uttern zum  Einsatz. 

Der Kniestock, über dem  diese m ächtige Dachkonstruktion angeord-

net ist, dürfte im  Zuge der Renovierungsarbeiten um  etwa 40 Zentim -

eter erhöht worden sein, da dieser Bereich eine andere Putzoberfl äche 

zeigt. Der Putzstreifen kann auch das Ergebnis von Ausbesserungsar-

beiten der M auerkrone sein. Für eine Erhöhung spricht jedoch der 

Um stand, dass sich beide Giebelm auern etwa in der Höhe, in der die 

einstige M auerkrone verm utet wird, verjüngen.

Infolge von verschärften Feuerschutzbestim m ungen werden im  bäuer-

lichen Bereich erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts Rauchküchen auf-

gegeben und in weiße Küchen um gewandelt.84 Die neu eingeführten 

Sparherde lösten die off enen Feuerstellen ab. Der geschlossene Bren-

nraum  des Herdes erm öglicht einen gezielten Rauchabzug, der durch 

den direkten Anschluss an den Rauchfang gewährleistet wird. Die 

schwarze Küche, deren Bezeichnung auf die verrußten O berfl ächen 

der Rauchküche zurückzuführen ist, wich allm ählich der weißen 

Küche.

In der ehem aligen Rauchküche des Lengauer-H auses wurde der Spar-

herd in der M itte des westlichen Raum abschlusses angebaut. Der auf-

gesetzte Rauchfang über der ehem aligen off enen Feuerstelle in der 

südwestlichen Ecke dieses Raum es wurde bis zum  Fußboden verläng-

ert. Im  neu errichteten, m it Ziegelsteinen gem auerten, unteren Teil 

des Rauchfangs wurde eine Türöff nung integriert. Sie erm öglichte 

den Zugang zur Heizöff nung des gem auerten H interladerofens des 

Raumes R 0.2. Das Vierfüllungstürblatt ist m it dem  Stock m it Kegel-

Köpfen verzierten Angeln verbunden, welche in dieser Form  als Stand-

ardfi tschenband des H istorism us von 1880 – 1910 gelten.85 Nicht ganz 

undenkbar ist die kom binierte Verwendung dieses Schornsteines als 

Rauchabzug und Rauchkammer.
84 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Rauchk% C3% BCche.

85 Vgl. Langenbeck/Schrader 2002, 253.

250  abgesetzte Hohlkehle im Raum R 1.5

251  gekehlte Fenstersprossenprofi lierung in R 1.5

252  neuer Verschluss; wiederverwendete Beschläge

256  historistisches Kastenschloss u. Fitschenband

253  verrußte O berfl äche der Dippelbaum decke

254  Kehlbalkendachstuhl m it Zugband u. Bolzen

255  nachträglich erhöhter Kniestock
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Der Sparherd wurde aus quadratischen Kacheln zusam m engefügt. Sie 

sind knirsch gestoßen und haben gefaste Kanten, die den Eindruck 

einer Fuge vortäuschen. H istoristische Beschläge und Arm aturen 

ermöglichen die Regelung der Luftzufuhr und das Ö ff nen der Bren-

nraum klappe. Der verschlossene Rauchabzug wurde durch einen in 

der westlichen M auer eingestem m ten, zum  Rauchfang aufsteigenden 

Rauchkanal, sichergestellt.

Die zeitliche Einordnung der Abteilung des Saals im  ersten O berge-

schoß erweist sich aufgrund fehlender Aufzeichnungen und eindeuti-

gen H inweisen als äußerst schwierig. Die Raum teilung in zwei W ohn-

räum e und einen langen Flur erfolgte durch eine eingezogen T-förm ige 

Ziegelmauer. Für die Erschließung dieser Räum e untereinander wur-

den auch zwei Türöff nungen in dieses M auerwerk eingebracht. Die 

eingesetzten Türen unterscheiden sich in den Beschlägen, der Profi l-

ierung der Füllungen und in den eingebauten Schlössern. So hat die 

Türe zwischen den Räum en R 1.2 und R 1.3 aus der Biederm eierzeit 

stammende, mit Eichenkopf verzierte, eingestem m te Fitschbänder, 

ein aufgesetztes Schloss m it rautenförm iger Verzierung, welches wie 

das gegenüberliegende Kurzschild sam t seinem  Drücker der Bieder-

meierzeit zuzuordnen sind. Sein Türblatt weist um  die Füllungen eine 

für die Gründerzeit zwischen 1880 und 1900 typische Profi lierung 

auf.86 Die Fitschbänder der anderen Türe, welche den Raum  R 1.3 und 

den Gang R 1.4 m iteinander verbindet, sind m it gerundeten Köpfchen, 

die erst um  1920 in Erscheinung traten, ausgestattet.87 Sein eingestem -

m tes Schloss m it dazugehörigen Türschildern und Türdrücker ist in 

eine noch jüngere Zeit einzuordnen. Über dem  Türblatt, das nur eine 

leicht gerundete Fase als Übergang zu den Füllungen bildet befi ndet 

sich ein dreiteiliges O berlicht m it trapezförm iger Profi lierung. Die Ge-

meinsamkeiten der beiden Türen fi nden sich in der Profi lierung ihrer 

Blendrahmen und der Füllungsaufteilung ihrer Türblätter, welche in 

die Zeit des H istorism us einzuordnen sind.
86 Vgl. Langenbeck/Schrader 2002, 252.

87 Vgl. Langenbeck/Schrader 2002, 253.

259  Profi lierung und Beschläge der Tür zw ischen Raum  R 1.2 und Raum  R 1.3

257  historistische Beschläge des Sparherdes

258  historistische Beschläge des Sparherdes

260  Profi lierung und Beschläge der Tür zw ischen Raum  R 1.3 und Raum  R 1.4
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3. Viertel 20 . Jahrhundert
In etwa der M itte des 20. Jahrhunderts wurden säm tliche Fenster der 

Südfassade durch Kastenstockfenster ersetzt. Sie sind in der Art des 

Wiener Kastenstockfensters ausgeführt, deren vier trapezförm ig ge-

fasten Flügel m it dreier Sprossen-Teilung alle nach innen aufschlagen. 

Die eingestem m ten Fitschbänder m it gerundeten Köpfchen gingen aus 

dem Jugendstil hervor und kam en im  gesam ten 20. Jahrhundert zum  

Einsatz.89 Die Griff oliven m it dazugehörigem  Schild des Riegelver-

schlusses sind bereits aus Alum inium  gefertigt.

4. Viertel 20 . Jahrhundert
Am  Ende des vergangenen Jahrhunderts wurden im  Erdgeschoß des 

Lengauer-H auses die südlich gelegenen Räum e um gebaut. Die beste-

henden Räum lichkeiten wurden für ein Geschäftslokal und für ein 

Büro adaptiert. Das Schaufenster im  W esten der Südfassade, als auff äl-

ligstes M erkm al der Nutzungsänderungen, diente als W erbem ittel 

eines Einzelhandelsbetriebes. Neben der Auslage wurde eine Türöff -

nung eingebaut, um  das Geschäftslokal direkt von der M arktstraße aus 

zu erschließen. Eine Stufe überbrückt den Höhenunterschied zwis-

chen dem  Innen- und dem  Außenraum . Zusätzlich wurde der Ein-

gangsbereich sam t Schaufenster durch eine Rahm ung m ittels dünner 

W andscheiben und einem  schm alen Vordach wirkungsvoll in Szene 

gesetzt. Die W ände des Raum es R 0.3 wurden m it dekorativen Tapeten 

verkleidet und die Decke abgehängt. Um  einen kleinen Lagerraum  zu 

schaff en, wurde der Raum  R 0.2 durch eine L-förm ige Leichtbauwand 

abgeteilt.

Auch der im  O sten gelegene Raum  R 0.9 wurde m it einer neuen Türöff -

nung in der Südfassade versehen. Das in der östlichen Fassadenachse 

eingebrachte Fenster m it einem  Dreh- Kippfl ügel, in dem  eine Iso-

lierverglasung eingelassen ist, stam m t nach der zeitlichen Einordnung 

seiner Beschläge aus den späten 1980er bzw. frühen 1990er Jahren. Die 

Ortbetondecke, als Unikum  im  Lengauer-H aus dürfte auch in dieser 

Zeit eingezogen worden sein. Zusätzlich wurden neu errichtete San-

itärräume auf der Seite des Durchhauses an diesen Raum  angeschlos-

sen.
88 Vgl. Langenbeck/Schrader 2002, 250.

89 Vgl. Schrader 2001, 299.

261  Kastenstockfenster gegen Süden im  1. O G

262  Griffolive aus Aluminium 263  Fitschenband mit gerundeten Köpfen / Griffolive / trapezförmige Fenstersprosse

264  Glastür aus dem späten 20. Jahrhundert
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Neben den auff älligen baulichen Veränderungen, die diese Um bauten 

mit sich brachten, wurden auch M aßnahm en gesetzt, um  der Feuchtig-

keit in diesen Bereichen des Gebäudes m it H ilfe der dam als gängigen 

M ethoden Einhalt zu gebieten. Als horizontale Feuchtigkeitssperre 

wurde in den Räum en R 0.3 und R 0.9 ein Betonboden eingebracht. 

Von allfälligen, ehem aligen Putzschichten befreit, sind die W ände des 

Raumes R 0.3 m it einer Kom bination aus einer Zem entm örtelschicht 

und einem darauf angebrachten bitum inösen Anstrich versehen 

worden. Sowohl der westliche als auch der nördliche Raum abschluss 

wurden m it einer zusätzlichen, wärm edäm m enden Vorsatzschale aus 

zem entgebundenen Holzfaserplatten versehen. Der W andau� au des 

Raumes R 0.9 wurde nicht näher untersucht. Der Ziegelstaub der bei 

Bohrlöchern zu fi nden ist, lässt auf eine raum um schließende Vor-

mauerung schließen. 265  bituminöser Anstrich im Raum R 0.3

266  Isolierglasfenster des Raumes R 1.9 267  Eingangsbereich zum ehem. Geschäftsraum
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Vergleichsbeispiele

ehem . Oberstbergm eisteram t
Obervellach

268  Oberstbergmeisteramt: Baualterplan

Erdgeschoß
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269  Oberstbergmeisteramt: Baualterplan

Obergeschoß
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273  Muldengewölbe mit aufgeputzten Graten

270  Lage des ehem. Oberstbergmeisteramtes

90 Vgl. W olfgang 2009, 7.

91 Vgl. W olfgang 2009, 7.

92 Vgl. W olfgang 2009, 23.

93 Vgl. W ehdorn 1974, 135.

94 Vgl. W olfgang 2009, 8.

95 Vgl. Deuer 1996, 180.

271  mehrgeschoßige Arkade

272  Stichkappen-Tonnengew ölbe im  Vorhaus des EG

Das ehem alige O berstbergm eisteram t ist als dreistöckiges Gebäude in 

der nördlichen Platzwand des H auptplatzes von O bervellach, welcher 

in Form  eines W est-O st gerichteten Straßenplatzes angelegt wurde, 

eingebunden. Der Vierfl ügelbau wurde etwa in der M itte des Platzes 

auf einer tiefer, in Nord-Süd Richtung gestreckter, leicht zum  Trapez 

verzogener Bauparzelle errichtet. Die vier Gebäudetrakte um schließen 

einen geschlossenen, annähernd quadratischen Innenhof, welcher m it 

einem zweigeschoßigen, über die Süd-O st Ecke laufenden L-förm igen, 

auf toskanischen Säulen ruhenden Arkadengang ausgestattet ist. Die 

Pultdächer der etwas schm äler ausgeführten Trakte im  O sten und im  

W esten verschneiden sich hofseitig m it den Satteldächern der beiden 

anderen Gebäudeteile.

Das im  Kern spätrom anische Bauwerk wurde bis in das 16. Jahrhun-

dert erweitert,90 ehe es den heutigen Ausm aßen entsprach. Der älteste, 

verm utlich zweigeschoßige Teil des Gebäudes bildet den östlichen Ab-

schluss des H aupthauses, welches im  14. bzw. 15. Jahrhundert um  eine 

Raumachse gegen W esten vergrößert wurde.91 W ahrscheinlich wurden 

die restlichen drei, im  Norden des H aupthauses gelegenen Trakte, um  

1553 errichtet,92 nachdem  Erzherzog Ferdinand das Anwesen für den 

künftigen Sitz des O berstbergm eisters ankaufen ließ.93 In der darauf-

folgenden Bauphase, welche in das letzte Viertel des 16. Jahrhundert 

eingeordnet wird,94 erhielt das Gebäude sowohl im  Inneren als auch 

auf der H auptfassade durch wesentliche Um bauten seine heute noch 

charakteristische Ausprägung.

Allen vier Trakten des dam aligen O berstbergm eisteram tes wurde das 

Dachspeichergeschoß aufgesetzt. Die Gestaltung des Innenhofes m it 

einer m ehrgeschoßigen Arkade, in dem  Fall ein entlehntes M otiv aus 

der Toskana, war in der Renaissance ein kaum  wegzudenkendes De-

korationselem ent.95 Gem einsam  m it dem  neu errichteten Stiegenhaus, 

welches in das Vorhaus eingestellt wurde, bilden sie jene Erschließung-

selemente, mit denen die Binnenstruktur des H auses neu organisiert 

wurde. Ähnlich wie beim  Lengauer-H aus dient das Durchhaus im  

Erdgeschoß nicht nur der Verbindung der Außenräum e, sonder fungi-

ert gleichzeitig als Verteiler, über den m an sowohl in alle Räum e des 

H aupthauses als auch zur Hofl aube, welche die Innenräum e der an-

deren Gebäudeteile erschließt, gelangt.

Der nachträgliche Einbau der Treppe bedingte den Einzug neuer 

oberer Raum abschlüsse der übereinanderliegenden Vorhäuser. Das 

Stichkappen – Tonnengewölbe im  Erdgeschoß ähnelt jenem  des 

Vorhauses im  ersten O bergeschoß des Lengauer-H auses, da es in bei-

den Fällen straßenseitig einen m uldenförm igen Abschluss aufweist, 

welcher im  Anschluss der beiden Raum ecken durch Nebengewölbe 

eingeschnitten ist. Auch hier ist die für diese Zeit charakteristische 

Gestaltung der Nahtstellen zwischen dem  H auptgewölbe und der 

Stichkappen m it aufgeputzten Graten zu erkennen. Das klassische 

M uldengewölbe hingegen triff t m an im , südwestlich an das Durch-

haus, angeschlossenen Raum  an. Vergleichbar m it den Decken der 

Räume R 0.4, R 0.5 und R 1.6 des Lengauer-H auses ist das zweifach 

gekrüm m te H auptgewölbe in allen Raum ecken durch Kappen einge-

schnitten, deren Verschneidungen m it plastisch aufgeputzten Graten 
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96 Vgl. Deuer 1996, 186.

275  rustiziertes Rundbogenportal (Polsterquader)

274  repräsentative Hauptfassade

hervorgehoben werden. An den vertikalen Raum kanten treff en jeweils 

zwei quer zueinander stehende, bogenförm ige Stichkappen aufein-

ander und schneiden das Gewölbe m it einem  diagonal zu den W and-

fl ächen gespannten Grat und einem  gem einsam en M ittelgrat ein. M it 

dem kreuzgratgewölbten Zwischenpodest des Stiegenhauses kann ein 

direkter Vergleich m it dem  Gewölbe des Austrittspodests des O berge-

schoßes vom  Lengauer-H aus gezogen werden. Über einen annähernd 

quadratischen Grundriss spannen sich vier kleine Segm entgewölbe, 

welche in der M itte einen gem einsam en Scheitelpunkt bilden und sich 

an den diagonal verlaufenden Graten m iteinander vereinen. An dersel-

ben Stelle an der die Schubkräfte der einzelnen Gewölbe aufeinander 

treff en und sich som it au# eben.

Betrachtet m an die H auptfassaden der beiden H äuser, welche in 

beiden Fällen im  Süden gegen den Straßenraum  gerichtet sind, erk-

ennt m an ähnliche Gestaltungsm erkm ale. Geprägt werden die H äu-

serfronten durch einen einachsigen Risalit, welcher beim  ehem aligen 

Oberstbergmeisteram t als Seitenrisalit im  O sten des Gebäudes in den 

Straßenraum springt. Nicht nur in der Form  des turm artigen Anbaus, 

sondern auch durch die westlich eingelassenen Spähfenster repräsen-

tiert er als ein m arkantes Sym bol den herrschaftlichen Anspruch des 

Bauherrn. Wie beim  Lengauer-H aus liegt das H auptportal in etwa 

der M itte der fünfachsigen Fassade. Die äußerst repräsentative Ge-

staltung des rustizierten Rundbogenportals aus Polsterquadern und 

mit Blum endekor geschm ückter Q uadrillen ist laut W ilhelm  Deuer 

von Verdas Arbeiten in Klagenfurt beeinfl usst, wonach das sekundär 

eingesetzte Portal erst in das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts ein-

zuordnen ist.96 Durch die darüberliegenden Doppelfenster wird die 

Mittelachse viel stärker akzentuiert als beim  Lengauer-H aus, wo sie 

aufgrund der asym m etrischen Anordnung des Risalits kaum  in den 

Vordergrund gerückt wurde. Das durch die Fassadengestaltung m it 

Sohlbankgesims und darauf aufsitzenden, aus der Fassadenfl äche 

hervorgehobene Fensterrahm ungen m it Horizontalverdachungen 

hervorgehobene herrschaftliche O bergeschoß ist hingegen ein zu erk-

ennender, wesentlicher Bestandteil der Gliederung beider Baukörper. 

Im  Unterschied zu dem  aufgeputzten, m it Sgraffi  to-M alerei verzierten 

Dekor des Lengauer-H auses wurden beim  ehem aligen O berstberg-

meisteram t das Sohlbankgesim s m it gekehlten, die Fenstergewände 

mit unprofi lierten und die geraden Verdachungen m it zum  Karnies 

geschwungenen W erksteinen gefertigt. Auch hier wurden die Gebäu-

dekanten durch versetzte Eckquader betont, welche jedoch lediglich 

aufgemalt wurden.
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ehem . Freisassensitz
Babenbergerstraße 107

276  ehem. Freisassensitz in Graz: Baualterplan

Erdgeschoß

277  ehem. Freisassensitz in Graz: Baualterplan

Obergeschoß
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97 Vgl. Absenger 2010, 47-53.

278  Gesamtansicht - Südost

281  Erker mit freigelegtem Spähfenster

279  Gewölbe mit Mörtelsteggliederung im Vorhaus

280  Nordostansicht (J.Arbesser, 1878)

In der Nähe des H auptbahnhofes von Graz befi ndet sich das freiste-

hende Gebäude, welches als Freisassensitz in der ehem aligen M ur-

vorstadt errichtet worden war. Das zweistöckige Gebäude m it steilen 

Schopfwalm dächern wurde über hakenförm igen Grundriss erbaut 

und besteht aus einem  W est-O st gerichteten H aupthaus und einem  

im  Südwesten quer dazu angeordneten Trakt. In der Verschneidung 

der beiden Gebäudeteile liegt das Stiegenhaus, dessen gewendelte 

Treppe nicht nur das O bergeschoß, sondern auch die Räum e des teil-

weise unterkellerten Gebäudes erschließt.

Unter Einbindung alter Gebäudeteile kann die Errichtung des 

H aupthauses etwa in das späte 16. Jahrhundert eingeordnet werden, 

während der Südwesttrakt allem  Anschein nach erst im  frühen Ba-

rock angeschlossen wurde. Trotz der Anpassung des Gebäudes an die 

W ohnbedürfnisse des späten 19. Jahrhunderts unter dem  Baum eister 

A. Franz kann heute noch eine gewisse renaissancezeitliche Prägung 

festgestellt werden. Die prim äre Innenstruktur des H aupthauses m it 

der durchgängigen Einfahrtshalle und den daran im  Norden ange-

schlossenen Räum en erfährt ab der W ende zur Neuzeit als repräsenta-

tive Raum typologie sowohl im  bürgerlichen als auch im  adeligen 

Profanbau konsequente Verbreitung. Ein m ittlerweile verschlossenes 

Rundbogenportal führte im  südlichen Fassadenbereich der straßen-

seitigen H ausfront in einen tonnengewölbtes, m it Stichkappen geg-

liedertes, Durchhaus m it einem  weiteren im  W esten angeordneten 

Ausgang. Im  Norden, der etwa die halbe Breite des H aupthauses in 

Anspruch nehm enden Eingangshalle, sind zwei in einer Flucht hin-

tereinander liegende Räum e angeschlossen, wovon jener im  Nordos-

ten als größerer Raum  schon im m er fl ach gedeckt war und jener von 

der Straße abgewandte Raum  ebenfalls m it einem  Stichkappen-Ton-

nengewölbe versehen war. Über das ursprüngliche Stiegenhaus m it 

einläufi ger gerader Treppe, welches parallel zur Vorhalle verlief und im  

W esten das Durchhaus vom  W irtschaftsraum  trennte, gelangte m an in 

das herrschaftliche O bergeschoß, in welchem  sich das Grundrisssche-

m a des Erdgeschoßes wiederholt. Die repräsentative durchlaufende 

Obergeschoßhalle m it renaissancezeitlicher M örtelsteggliederung des 

Stichkappen-Tonnengewölbes und zwei gekuppelten Rundbogenfen-

ster im  W esten erschließt im  Nordosten die fl ach gedeckte Erkerstube 

und den gewölbten Raum  im  Nordwesten.97

Die von J. Arbesser im  Jahre 1878 angefertigte perspektivische Bleis-

tiftzeichnung der Nordostansicht des ehem aligen Freisassensitzes do-

kumentiert die aus unterschiedlichen Bauphasen hervorgegangenen 

Gestaltungen der Fassaden. Der erkennbare Sgraffi  todekor auf der 

straßenseitigen Schopfwalm giebelfassade um fasste im  Parapetbere-

ich der O bergeschoßfenster Scheinbalustraden und zwei darunter 

liegende horizontale Bänder, welche einerseits m it Q uadrat- und an-

dererseits m it Schrägstreifenornam enten gefüllt waren. Die stilistisch 

etwa in das späte 16. Jahrhundert einzuordnende Sgraffi  to-M alereien 

könnten in Verbindung m it der Errichtung des H aupthauses un-

ter Einbindung eines älteren Gebäudekerns zugeordnet werden. M it 

dem frühbarocken Anbau des Südwesttraktes wurden verm utlich 

auch die ursprünglichen Fassaden überarbeitet. Es ist anzunehm en, 
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98 Vgl. Absenger 2010, 47-53.

99 Vgl. Seiberl 1940, 1.

100 Deuer 1996, 198f.

Stieger-  od. Nagerschigghof
Stobitzen

282  Stiegerhof - Hauptfassade

dass säm tliche Gebäudekanten wie jene der renaissancezeitlichen m it 

Sgraffi  ti gegliederten Straßenfront m it versetzten, schlussfolgernd 

aufgeputzten Eckquadern, hervorgehoben wurden. Zeitgleich dürften 

die nördlichen Fenster durch geohrte Putzfaschen eingefasst worden 

sein. Das in der Darstellung abgebildete nördliche Spähfenster des auf 

Kragsteinen ruhenden O bergeschoßerkers konnte bei jüngsten Un-

tersuchungen auch auf der gegenüberliegenden Seite nachgewiesen 

werden.98

In der Gem einde Finkenstein etwas oberhalb des kleinen O rtes Göders-

dorf, liegt etwa sechs Kilom eter südlich von Villach der ehem alige 

Edelsitz, welcher im  Jahre 1940 unter Denkm alschutz gestellt wurde99 

und heute eine landwirtschaftliche Fachschule beherbergt. Im  Jahre 

1585 erwarb Georg Paul, das Anwesen und ließ es zum  Schloss aus-

bauen. Er gelangte als H am m ergewerke in M alborghet zu Reichtum , 

wo er bereits einen prachtvollen Renaissancepalais besaß. Das freiste-

hende über rechteckigen Grundriss erbaute, dreistöckige Gebäude m it 

Krüppelwalm dach ist unter den hofl osen Rechteckbauten „die nahezu 

ideale Verkörperung des durchgängigen Vorhallentyps m it seitlichen 

Stubenräumen.“ 100. 

Die für jene Zeit charakteristische Gebäudetypologie m it m ittig an-

geordnetem  Vorhaus und daran beidseitig angeschlossenen Stuben-

räum en spiegelt sich auch auf der fünfachsigen H auptfassade wieder. 

Mit klassischen Elem enten oberitalienischer Herrschaftsarchitektur 

wird für den Betrachter die m ittlere Fassadenachse in den Vordergr-

und gestellt. Auf beiden Seiten des wuchtigen rustizierten Rundbo-

genportals, dessen Einfassung aus aneinandergereihten Buckel- und 

Diamantquadern besteht, ist jeweils ein steinernes Satyrn-Relief ange-

bracht. Darüber befi ndet sich ein repräsentatives gekuppeltes Rund-

bogenfenster m it außenstehender M ittelsäule. Auf der gegenüber-

liegenden Nordfassade akzentuiert eine auf Kragsteinen ruhende, m it 

einem Baldachin auf zwei Säulen gebildete Rundbogenloggia, die Ge-

bäudemitte.

Bei der horizontalen Gliederung der H auptfassade wurde der gestal-

terische Schwerpunkt vergleichbar m it dem  Lengauer-H aus auf das 

herrschaftliche O bergeschoß gelegt. In diesem  Fall wird es vom  Erd-

geschoß durch ein aus gekehlten W erksteinen gefertigtes Gurtgesim s 

getrennt. Die m arm ornen Fensterrahm ungen des O bergeschoßes m it 

hervorspringenden profi lierten Horizontalverdachungen und ebenso 

gestalteten Sohlbänken heben sich deutlich von den restlichen Fen-

stereinfassungen ab.

Besonders erwähnenswert sind die renaissancezeitlichen, noch er-

haltenen Sgraffi  to-M alereien, welche die gängigen Dekorationsfor-

men des späten 16. Jahrhunderts im itieren. Anstelle eines erhabenen 

Gesimsbandes trennt ein horizontaler Streifen, welcher m it Schräg-

streifenornamenten gefüllt ist, das O bergeschoß vom  ehem aligen 
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Dachspeicher. Zusätzlicher Kratzputz in Form  von versetzten, übere-

inander angeordneten Diam antquadern, welche aufgrund der kon-

trastreichen Gestaltung scheinbar aus der Fassade hervorspringen, be-

tont die Gebäudekanten. Über den Fenstern des Erdgeschoßes werden 

mit H ilfe dieser Gestaltungstechnik Bogenfelder angedeutet, welche 

als Schmuckfl ächen m it ornam entalem  Dekor ausgefüllt wurden.
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Entw urfsbeschreibung
Das Lengauer-H aus beherbergte im  Laufe seiner Geschichte unzäh-

lige Nutzungen. Ursprünglich in der M itte des 16. Jahrhunderts als 

adeliger W ohnsitz errichtet, zählte es danach zu einem  der vornehm -

sten Bürgerhäuser von O berdrauburg. Die drei W irtschaftsgebäude 

im  Hof des Anwesens zeugen noch von seiner Nutzung als großer 

landwirtschaftlicher Betrieb, welcher ab dem  auslaufenden 18. Jah-

rhundert ein W irts- und verm utlich auch ein Brauhaus führte.101 Im  

Zuge der Dorferneuerung in den 1980er Jahren wurden die südlichen 

Räume des Erdgeschoßes für einen kaufm ännischen Betrieb adapti-

ert. Das m ittlerweile als Denkm al geschützte H aus dokum entiert als 

bauliches Zeugnis nicht nur die vergangene wirtschaftliche und ge-

sellschaftlich-kulturelle Entwicklung des O rtes sondern repräsentiert 

renovierungsbedürftig und seit Jahren leer stehend auch die gegenwär-

tigen Auswirkungen der Abwanderung und der dam it verbundenen 

wirtschaftlichen Folgen für die Gem einde. Sein Leerstand ist jedoch 

nicht alleine auf die Landfl ucht zurückzuführen. Die einst prom inente 

Lage im  historischen O rtskern hat nach der Auslagerung der Bun-

desstraße an Bedeutung verloren. Zudem  ist die Gebäudeinfrastruktur 

seit der Elektrifi zierung des O rtes im  Jahre 1921102 m it der Ausnahm e 

der um gebauten Räum lichkeiten im  Erdgeschoß kaum  m ehr m odern-

isiert worden. M it den fehlenden Versorgungs- und Entsorgungsein-

richtungen wie Heizungsleitungen, Frischwasser- und Kanalanschlüs-

sen ist an eine zeitgem äße Nutzung des Gebäudes nicht zu denken.

Der beste Denkm alschutz von gebauten O bjekten ist dessen Nutzung. 

Da im  Rahm en der „Restaurierung des historischen M arktes“ 103 zu-

mindest M aßnahm en zur W iederherstellung der historischen H aupt-

fassade des Lengauer-H auses angedacht sind, sollten auch solche zur 

Revitalisierung in Erwägung gezogen werden. Nachdem  O berdrau-

burg noch im m er von seiner verkehrsgünstigen Lage profi tiert und 

als nicht einm al 1300 Seelen-Gem einde m it einem  Superm arkt, eini-

gen W irts- und Kaff eehäusern, zwei ansässigen Ärzten, einer Bank, 

einer Post- und Polizeidienststelle, über eine beachtenswerte Infras-

truktur verfügt , unterliegt der Entwurf nicht einer determ inierten 

Nutzung, sondern ist das Produkt von Überlegungen auf welche Art 

und W eise das Lengauer-H aus nutzbar gem acht werden könnte, ohne 

dabei die M öglichkeiten, welche die vorhandenen Räum e bieten, ein-

zuschränken. 

Neben den Anlagen der gesam ten H austechnik fehlen dem  Lengauer-

H aus säm tliche sanitäre Einrichtungen. Zusätzlich berücksichtigt der 

Entwurf einen Lift als Erschließungselem ent, um  dem  Anspruch der 

Barriere-Freiheit zu entsprechen. Um  den Eingriff  in die historische 

Bausubstanz einigerm aßen gering zu halten, wurde die gesam te Infras-

truktur im  nordöstlichen Abschluss des Gebäudes untergebracht. Die 

vom  Um bau betroff enen W irtschaftsräum e unterlagen schon im m er 

einer untergeordneten Nutzung und erm öglichen aufgrund ihrer Nähe 

zum Stiegenhaus die Koppelung der beiden vertikalen Erschließung-

selemente. Als Leitbild für den Entwurf diente die geschoßüber-

greifende senkrechte Struktur der zu schaff enden Versorgungs- und 

101 Vgl. Kargl 2010, 1

102 Vgl. Jochum /Strutzm ann 1990 Bausteine, 220.

103 Vgl. Andrea Steiner 2010
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Entsorgungseinrichtungen. Anstelle m ehrerer Deckendurchbrüche 

werden säm tliche bauliche Abgrenzungen der übereinanderliegenden 

Räume entfernt und die gesam te Infrastruktur in den so entstand-

enen „Schacht“ integriert. In Anlehnung an den, an der Hoff assade 

angeschlossenen Aborterker, beherbergt er zwei „Toilettentürm e“, in 

welchen geschoßweise, vergleichbar m it dem  Fallklosett, jeweils eine 

Einheit untergebracht ist. Aus Respekt zum  alten Gem äuer wurden 

sie nicht daran angebaut, sondern von ihnen distanziert, in der M itte 

des Raum es angeordnet. Ihre Rohheit, welche sich in den Sichtbeton-

Oberfl ächen äußert, ist eine Hom m age an die historische Bausub-

stanz. Der ebenso gestaltete Aufzug ragt hoch in den Dachraum  und 

spiegelt seinerseits die im posanten freistehenden Schornsteine des 

ehemaligen Dachspeichers wieder. Um  den vertikalen Charakter der 

drei Einbauten zu betonen reichen sie versetzt voneinander angeord-

net vom  Erd- bis in das Dachgeschoß. Die so entstanden Zwischenräu-

m e werden durch Dacheinschnitte, welche der Belichtung des hohen 

Raumes dienen, hervorgehoben. Zusätzlich wird jener zwischen den 

beiden Toiletten als off ener Schacht genutzt, in dem  säm tliche Ver-

sorgungs- und Entsorgungsstränge der H austechnik sichtbar geführt 

werden.

Die horizontalen Erschließungsfl ächen docken nur an den notwendi-

gen Stellen an die Altsubstanz an, sodass über drei Geschoße durch-

gehende Lufträum e entstehen. Ihre eherne Konstruktion distanziert 

sich von den O berfl ächen des Bestandes. Aus Gitterrosten bestehend, 

gewährleistet sie nicht ganz licht- und blickundurchlässig die W ah-

rnehmung der Höhe des Raum es und seiner eingefügten Elem ente. 

Nach oben hin wird der Raum  m it einer Decke aus Glas begrenzt, 

welche dachraum seitig nicht direkt auf den alten M auern aufgesetzt 

ist. Sie ruht auf den darauf angeordneten Glaswänden, welche sich si-

chtbar durch ihre M aterialität und Schlankheit von der historischen 

Substanz abgrenzen. Diese Einhausung dient zum  einen der von den 

übrigen Geschoßen entkoppelten Nutzung des ehem aligen Dachspei-

chers und gewährleistet zum  anderen den notwendigen Brandschutz, 

dessen Konzept vorsieht, dass das Stiegenhaus als Fluchttreppe m it 

dem entkernten Gebäudeteil einen Brandabschnitt bildet.

Dem  in senkrechter Richtung in Szene gesetzten Aufzug wird im  

Dachraum  ein daran angebautes horizontales Elem ent entgegenges-

tellt, welches in Form  einer Galerie an ihrem  anderen Ende wiederum  

an einem  vertikalen Erschließungselem ent, der W endeltreppe, endet. 

Quer zu den durchgängigen Vorhäusern des Erd- und O bergeschoßes 

liegend, betont es die Gebäudeausdehnung in die andere Richtung. 

Sie gliedert den großen beeindruckenden Dachraum  und erm öglicht, 

neben dessen W ahrnehm ung aus einer zusätzlichen Perspektive, die 

Nutzbarm achung des Deckenbereiches des abgem auerten ehem aligen 

Dienstbotenzimmers.
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